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KAPITEL 1



Ich bin Cassie.



Ich wünschte, ich könnte euch verraten, wie ich mit vollem Namen heiße. Denn das würde bedeuten, dass ich ein nettes, normales Mädchen wäre. Aber ich bin keines von beiden. Weder nett noch normal.



Okay, meine Freunde finden mich nett. Marco nennt mich immer Baumknutscher. Und obwohl ich eigentlich keine Bäume abknutsche, liegen sie mir trotzdem am Herzen. Also bin ich ja wohl nett, oder? Ein Mädchen, das sich was aus Bäumen macht, kann im Grunde nur nett sein.



Außer, dieses Mädchen hätte einem Lebewesen mit den eigenen blanken Zähnen die Kehle durchgebissen. Und genau das habe ich getan!



Ich war im Wolfsmorph, mitten im Getümmel einer Schlacht. Sieben Hork-Bajirs gegen uns sechs. Jake gab den Befehl zum Rückzug. Und unmittelbar vor oder gleich danach zerfleischte ich meinem Gegner die Kehle.



Ich hoffe, dass es noch kurz davor war. Ich hoffe, dass ich nicht zum Todesbiss ansetzte, als ich einfach hätte fliehen können. Aber da bin ich mir nicht sicher.

Deshalb glaube ich nicht, dass ich bei euch als nett durchgehe. Und wahrscheinlich habt ihrs schon mitbekommen  ich gelte auch nicht als normal.

Hier die Kurzfassung: Ein andalitischer Prinz namens Elfangor übertrug mir und vier meiner Freunde die Macht zu morphen. Er wusste, dass er sterben würde, und wollte die Erde nicht einfach schutzlos der yirkanischen Invasion preisgeben.



Er zeigte uns ein kleines, blaues Kästchen. Wir drückten unsere Handflächen dagegen. Und wir wurden verwandelt.



Dieser Morphwürfel war eine Zeit lang verschollen. jetzt ist er wieder in unserem Besitz. Ein einziges Mal haben wir ihn dazu benutzt, um unsere Gruppe durch einen weiteren Animorph zu verstärken.



Dann mussten wir uns aber wieder von unserem Neuzugang trennen. Und seitdem halten wir die Bluebox sicher unter Verschluss.



Seit jener Nacht auf dem verlassenen Baugrundstück, seit jener Verwandlung, bekämpfen wir fünf plus Elfangors jüngerem Bruder die Yirks.



Die Yirks sind eklige Parasiten. Ein Yirk dringt über den Gehörgang in das Gehirn eines Wirts ein, schmiegt sich ganz flach in dessen Gehirnwindungen und übernimmt seine totale Kontrolle. Die Wirtskreatur kann sich nicht kratzen, wenn es sie juckt, außer der Yirk will es. Wir bezeichnen ein derart überwachtes Wesen als Controller.



Wahrscheinlich nehmt ihr jetzt an, dass die Yirks furchtbar böse Wesen sind. Aber lasst mich mal erzählen, wie das Leben eines Yirks aussieht, wenn er nicht in einem Wirt steckt. Yirks sind so eine Art graue Nacktschnecken. Ohne Hände, ohne Beine. Keine Augen, keine Ohren.



Wenn ein Yirk sich frei bewegen und die Schönheit der Welt ringsum sehen möchte, wenn er Musik oder das Trommeln des Regens auf Blättern hören möchte  wenn ein Yirk das will, dann braucht er einen Wirt. Wenn ein Yirk frei sein will, muss er ein anderes Lebewesen versklaven. Keine leichte Wahl, was?



Ich kenne mich aus mit schwierigen Entscheidungen. Ich habe schon viele getroffen, seit ich ein Animorph wurde. Und eine der schwierigsten war, ob ich überhaupt ein Animorph sein wollte. Denn ich weiß, wenn  falls  diese ganze Geschichte einmal vorbei ist, könnte es für mich zu spät sein, um je wieder nett oder normal zu sein.



Aber wie gesagt, ich kenne mich aus mit schwierigen Entscheidungen. Also, Cassie, jetzt musst du dich entscheiden. Wenn du auf einer einsamen Insel wärst, wer sollte dir dann die Langeweile vertreiben helfen  Michael Jackson oder Marco?, fragte Rachel, als wir uns zum Mittagessen an unseren Stammplatz setzten. Häh? Was hätte ich auch sonst auf diese dämliche Frage erwidern können? Das ist das Einsame-Insel-Spiel, antwortete Rachel. Man pickt zuerst zwei ätzende Leute raus. Dann musst du dich entscheiden, mit wem du lieber auf einer einsamen Insel zusammen wärst.

Ich blickte quer durch die Cafeteria zu Marco hinüber.



Er und Jake saßen an einem Tisch beim Fenster. Marco ist nicht … , wollte ich protestieren.



Rachel fasste mich am Arm. Hey, pssst. Hör mal, was Allison und Britney sagen, flüsterte sie.



Ich kramte einen Jogurt aus meinem Rucksack und versuchte die beiden unauffällig zu belauschen. Allison und Britney saßen am anderen Ende unseres Tisches. Vielleicht sollte ich ihn zur Tanzparty einladen?, sagte Allison.



Das sollte ich Rachels Meinung nach hören? Na los, geh hin, drängte Britney. Jake ist ja so süß.



Moment. Hatte sie Jake gesagt? Der Jake? Oder meinte sie irgendeinen anderen Jake?



Ich warf Britney und Allison einen flüchtigen Blick zu. Beide starrten zu Jake hinüber. Zu Jake, dem Anführer der Animorphs. Zu meinem Jake.



Ihr stellt euch jetzt wahrscheinlich vor, wie wir beide Hand in Hand über den Schulhof schlendern und uns vor dem Unterricht bei den Schließfächern heimlich küssen. Aber so ist es nicht. Es ist mehr eine innere Verbundenheit. Wir haben uns erst einmal geküsst. Obwohl ich gegen eine Wiederholung nichts einzuwenden hätte …



Trotzdem spannen die meisten Leute in der Schule nicht, dass wir zusammen sind. Offensichtlich. Hey, Allison. Hey, hör mal zu. Allison drehte sich um und Rachel schüttelte vorwurfsvoll den Kopf. Uh-oh. Denk nicht mal dran. Jake geht nämlich mit Cassie.



Mein Gesicht wurde ganz heiß, als Britney und Allison mich beide zu mustern begannen. Ich bin nicht so hübsch wie Rachel. Und ich muss zugeben, dass manchmal etwas Vogelkacke an meinen Jeans klebt. Ich verbringe sehr viel Zeit damit, meinem Papa bei der Pflege der verletzten Tiere in der Wildtierklinik zu helfen, die er in unserer Scheune betreibt. Und da die Vögel nun mal Vögel sind, kacken sie auch.



Aber so was spielt für Jake keine Rolle. Ich weiß, welche Gefühle er für mich hegt.



Allison warf ihren langen, roten Pferdeschwanz nach hinten über die Schulter. Es sieht aber gar nicht so aus, als ob Cassie und Jake miteinander gehen, erwiderte sie schnippisch zu Rachel. Er hockt da drüben. Sie ist hier. Da drüben  hier. Gaaaanz weit weg, im Unterschied zu direkt hier. Genau, quäkte nun auch Britney. Hat Jake sie überhaupt zum Tanz eingeladen?



Sie richteten ihre Fragen nicht mal an mich persönlich. Sie taten so, als wäre ich Luft. Aber daran bin ich gewöhnt. Rachel dagegen gehört zu den Leuten, die so durchs Leben spazieren, als stünden sie ständig im Rampenlicht. Zum Tanz? Natürlich hat er sie zum Tanz eingeladen, sagte Rachel.



Dann stand sie auf, schnappte sich meinen Jogurt und mit der anderen Hand meinen Rucksack. Allison, Britney  wir, also Cassie und ich, gehen jetzt da rüber. Gaaaanz weit weg.

Rachel stolzierte quer durch die Cafeteria zu Marco und Jake hinüber. Mir blieb keine andere Wahl, als ihr zu folgen. Du und mein Cousin, da möchte ich ja am liebsten kotzen, grunzte sie über die Schulter. Jake kann jeden Tag dem Tod ins Auge sehen, aber er schafft es nicht, ein Mädchen zum Schulschwof einzuladen. Und du bist auch nicht besser. Ich? Was soll ich denn machen?, protestierte ich. Au Backe. Sogar unsere eingebildete Allison weiß das, sagte Rachel. Sie setzte sich neben Marco und stellte meinen Jogurt neben Jake hin. Also pflanzte ich mich neben ihn.



Wir gehen alle zusammen zum Sockenhopf am Donnerstagabend, eröffnete Rachel dem ahnungslosen Jake. Und du führst Cassie aus.



Jake verschluckte sich an seinen Makkaroni. Marco klopfte ihm ordentlich auf den Rücken. Tja, Rachel, ich vermute mal, dass du auch ein Date brauchst, hm?, sagte Marco gedehnt. Ich könnte da noch ein Plätzchen in meinem prall gefüllten Terminkalender freimachen. Seht mal da! Ein fliegendes Schwein!, rief Rachel plötzlich. Und dann: Oh, tut mir Leid, war mein Fehler. Ich dachte für einen Moment, ich hätte ein fliegendes Schwein gesehen. Aber das hab ich gar nicht. Und das wäre auch der einzige Anlass, zu dem ich ausgerechnet mit dir ausgehen würde.

Jake erholte sich langsam wieder. Sein Gesicht war puterrot angelaufen. Ich wartete nur darauf, dass er uns eine Absage für die Party geben würde. Ich dachte, er würde sagen, dass wir an jenem Abend irgendwelche Yirks überwachen oder sonst was tun müssten.



Doch Jake grinste mich nur an. Wir könnten tatsächlich mal was Schönes, Normales unternehmen. Oh Mann, stöhnte Marco. Was? Immer, wenn wir versuchen, zusammen etwas Schönes und Normales zu unternehmen, endet die Sache doch wieder eklig und fies, sagte er. Jedes Mal.


KAPITEL 2



Schulschwof.



Stellt euch laute Musik vor. Stellt euch Kartoffelchips mit Soßen zum Dippen und Knabbergebäck vor. Stellt euch schummerige Beleuchtung vor, dazu eine armselige Dekoration. Und die Lehrer stehen draußen vor den Toiletten auf dem Flur herum und diskutieren über die Möglichkeit eines Lehrerstreiks.



Stellt euch vor, dass die Jungs hauptsächlich mit Jungs und die Mädels überwiegend mit Mädels zusammenstehen. Aber mit viel Augenkontakt.



Kein Ort für mich, wirklich nicht. Rachel hatte mich sogar gezwungen, ein Kleid anzuziehen. Sie hatte mich durchs Einkaufszentrum gezerrt und wie eine Barbiepuppe aufgebrezelt.



Ich hatte Schuhe an, in denen ich unmöglich rennen könnte. Sogar geschminkt war ich.



Ich kam mir vor wie der größte Trottel in der Geschichte der Trottel. Ax-Man, da hat jemand ein Auge auf dich geworfen, raunte Marco.

Es überraschte mich nicht, dass Ax einige Aufmerksamkeit auf sich zog. Sein Menschenmorph ist so süß. Eigentlich mehr hübsch als süß. Ach was. Sie schaut mich an, sagte Tobias. Er blickte kurz zu Rachel hinüber, um zu sehen, wie sie es wohl fand, wenn ihm noch ein Mädchen schöne Augen machte. Uh-oh. Vielleicht könntest du sie nach dem Schwof ja auf deinen Baum mitnehmen, spottete Rachel mit einem gekonnten Augenaufschlag zu Tobias.



Tobias lachte. Hey, die Mädels sind ganz wild nach meinen Federn, Baay-beee. Er lachte wieder. Sorry. Ax hatte gestern Abend Austin Powers in der Glotze laufen.



Ich blickte zu Allison. Marco hatte Recht. Sie starrte tatsächlich zu Ax hinüber. Vermutlich dachte sie, wenn sie schon Jake nicht haben konnte, würde sie sich eben an den süßen Neuen ranmachen.



Nicht, dass Tobias nicht süß wäre. Und er könnte ebenso gut ein Neuer sein. Er ging eine Zeit lang auf unsere Schule  damals, als er noch ein Mensch war. Damals, ehe er in seinem Rotschwanzbussardmorph gefangen wurde.



Jetzt schien ihn niemand mehr zu erkennen. Aber er hat ja auch nichts mehr mit dem Bubi gemein, auf dem die Angebertypen früher gern rumhackten. Er entspricht gar nicht mehr diesem Ich-bin-wehrlos-also-kommt-her-und-piesackt-mich-Bild.



Zum Teil kommt das daher, weil er jetzt ein Leben führt, wo selbst die guten Momente gefährlich sind. Zum Teil liegt es aber auch daran, dass er irgendwie vergessen hat, mit seinem Gesicht Gefühle auszudrücken. Zu lächeln, wenn er glücklich ist, ist für ihn einfach nicht mehr natürlich, weil Bussarde nicht lächeln. Wenn jetzt die Leute Tobias ansehen, fällt ihnen sein seltsam leerer Gesichtsausdruck auf, nicht das Gesicht an sich. Sogar wenn er lacht, lächelt er nicht wirklich. Ein Auge auf mich geworfen? Was bedeutet das?, wollte Ax wissen. Es bedeutet, dass die Schnecke da drüben spitz auf dich ist, klärte ihn Marco auf, Sie will deinen Body.



Ax begann leicht nervös zu gucken. Meinen Bo-dy? Body, Bodiie, Boo-diiie?



Normalerweise hat Ax keinen Mund. Im Menschenmorph, also mit einem Mund, ist Ax manchmal etwas … sonderbar.



Jetzt kommt sie her, flüsterte Marco Ax ins Ohr. Klar, wenn du sie loswerden willst, dann sag einfach noch ein paar Mal Boo-diiie so wie gerade eben. Bo-dy. Boo-die, sagte Ax und setzte seine lautmalerische Spielerei fort.



Tja, wenn Allison wüsste, wie Ax wirklich aussieht, würde sie schreiend davonrennen.



Ax Andalitenkörper sieht ziemlich merkwürdig aus.



Merkwürdig und schön und auch etwas Furcht erregend. Stellt euch einen blau und goldbraun behaarten Hirsch vor mit einem riesigen Skorpionschwanz, zwei mickrigen Armen sowie einem menschenähnlichen Kopf ohne Mund und zwei zusätzlichen Stielaugen.

Allison blieb also vor Ax stehen. Sie lächelte und warf ihre rote Mähne in den Nacken. Hi. Ich wollte nur mal fragen, ob du, na ja, ob du vielleicht tanzen möchtest?, sagte Allison.



Ax nickte. Ich würde gern mit dir auf meinen künstlichen Hufen zu der Musik herumhampeln. Aber meinen Body kannst du nicht haben. Meinen Bod. Die. Meinen Bo. Diie.



Allison wich zurück. Aha. Oh. Weißt du was? Mein Freund ruft gerade nach mir, sagte sie und flitzte davon.



Ich prustete los vor Lachen. Ich konnte mich nicht mehr beherrschen. Der Gesichtsausdruck von Allison -



Bo. Die, wiederholte Ax. Ich liebe es, wie meine Zunge den vorderen Teil meiner Mundhöhle streift, wenn ich das sage. Die. Oh! Essen! Haben sie hier auch die köstlichen Geschmacksstoffe Fett, Salz und Zucker?



Ax benützt seinen Mund auch gern zum Essen. Und das in einem bedrohlichen Ausmaß.



Manchmal, wenn ich Ax dabei beobachte, wie er seinen Geschmackssinn genießt, ertappe ich mich dabei, dass ich an die Yirks denke. Wenn diese in einen Wirt eindringen, werden sie von tausenden neuen Sinneseindrücken überflutet.



Ich kann kaum ermessen, wie sich das wohl anfühlt. Für mich muss ich es eingrenzen. Ich wähle etwas Bestimmtes, zum Beispiel Farbe. Dann mache ich die Augen zu und versuche mir vorzustellen, dass ich noch nie irgendeine Farbe gesehen habe.

Wenn ich dann die Augen wieder öffne, macht mich die Farbenpracht um mich herum richtig benommen. Wobei Farbe ja nur ein Aspekt des Sehens ist. Und das Sehen ist nur einer der neuen Sinne, die die Yirks in einem Wirt erfahren.



Ich musste meinen Freunden nicht unbedingt auf die Nase binden, worüber ich gerade nachdachte. Keiner von ihnen ist sonderlich scharf darauf nachzugrübeln, welche Freuden ein Yirk in einem Wirt finden kann.



Das soll jetzt aber kein Vorwurf sein. Denn die Yirks sind der Feind. Unsere Aufgabe fällt uns leichter, wenn wir sie als das Böse betrachten. Die Verkörperung des Bösen.



Ich schüttelte den Kopf und sagte mir, dass ein Schulschwof nicht gerade der passende Moment für tiefgründige philosophische Betrachtungen wäre. Vor allem hatte ich meine erste, sozusagen richtige Verabredung mit Jake. Ein Rendezvous, mit Kleid und Make-up. Ich klinkte mich wieder in die Unterhaltung ein. Michael Jackson oder Ricky Martin?, sagte Marco und sah Rachel vielsagend an.



Was hast du denn gegen Oprah? Er steht auf meiner Liste der Personen, über die ich viel zu viel gehört habe. Du hast tatsächlich eine Liste für so was?, fragte Tobias skeptisch.



Ich schmunzelte. Es war nur eine stinknormale, bescheuerte und hirnlose Unterhaltung. Manchmal war es so schön, normal zu sein.

Jake muss ähnlich gefühlt haben. Unsere Blicke trafen sich. Möchtest du tanzen? Ich kanns aber nicht sonderlich gut, sagte ich. Und ich tanze wie ein Holzfäller, erwiderte Jake. Wie ein Holzfäller, der sich gerade ein Bein abgehackt hat, ergänzte Marco hilfsbereit. Wie ein einbeiniger Holzfäller, dessen verbliebenes Bein ein Baumstumpf ist und … 



Jake nahm mich einfach bei der Hand und zog mich auf die Tanzfläche. Die Tanzfläche, die sonst als Basketballfeld bekannt ist. Und dann tanzte ich. Mit Jake.



Ich drehte vor Glück eine kleine Pirouette. Findet ihr es sehr kindisch, dass ich hoffte, alle mögen uns jetzt neidisch zusehen? Vor allem diese Allison?

Aber mir gefiel die Vorstellung, dass jeder wusste, dass ich, Cassie, die mit den manchmal vogeldreckverschmierten Jeans, mit Jake zusammen war.



Jake lächelte mich an. Er hat ein tolles Lächeln, auch wenn es immer ein bisschen fremd auf seinem Gesicht wirkt. Gerade weil er normalerweise so ernst ist und Entscheidungen über Leben und Tod für uns alle fällt. Er trifft mehr schwierige Entscheidungen, als ich es je tun muss.



Ich erwiderte sein Lächeln und drehte noch eine Pirouette. Da entdeckte ich Ax, Marco, Rachel und Tobias, die in der Nähe tanzten.



Hoffentlich bekämen Rachel und Tobias eine Chance, sich irgendwohin abzuseilen, damit sie ungestört zusammen tanzen konnten.

Ich versuchte Blickkontakt zu Rachel herzustellen. Vielleicht konnte ich ihr ja irgendein Zeichen geben, dass sie und Tobias nicht den ganzen Abend über mit Ax und Marco rumzuhängen bräuchten.



Aber Rachels Augen waren völlig auf Ax fixiert. Und ich sah, dass plötzlich ein Ausdruck des Erstaunens, gemischt mit Entsetzen, ihr Gesicht überzog.



Was war bloß los? Ich schaute angestrengt zu Ax hinüber und spürte, wie sich mein eigenes Gesicht zu einer Miene verzog, die ein Spiegelbild von Rachels war.



Ax Kopf! Oben auf Ax Kopf hüpfte eine Beule im Takt der Musik. Wir haben ein Problem, flüsterte ich Jake zu.




KAPITEL 3



Jake und ich bahnten uns den Weg durch die Masse der zuckenden, wirbelnden und zappelnden Leiber.



Marco hatte bereits sein kariertes Flanellhemd ausgezogen. Er wollte es gerade zu einem Bandana falten, als plötzlich  Boing!  Ax Stielauge aus dem Knubbel herausplatzte.



Ich sah mich hastig in der Turnhalle um. Hatte irgendjemand was bemerkt? Nein. Alle tanzten weiter. Oder hofften, dass jemand sie zum Tanzen auffordern würde. Oder putschten sich innerlich hoch, um jemanden zum Tanzen aufzufordern.



Rachel riss Marco das Hemd aus der Hand und wickelte es um Ax Kopf.



Und hier sieht man wieder mal, wie sich Rachel selbst in kritischen Momenten bewährt: Das Bandana sah klasse aus.



Ax, du hast zu demorphen begonnen. Hör sofort auf damit!, sagte Jake zu ihm.



Ax kicherte. Demorphen. Dee, dee. Hihi! Das ist ein überaus angenehmer Mundlaut. Dee!

Er ist betrunken, sagte ich. Ich fühlte, wie das Adrenalin durch meinen Körper zu pulsieren begann. Das hier war eine ganz üble Situation. Noch ein De de de!, sagte Ax schwankend.

Ich hörte ein leises Rascheln. Und an Ax Hals erschien eine Stelle mit blauem Fell. Der Geräteraum müsste leer sein, sagte Jake. Rechts neben der Tribüne. An der anderen Seite. Los, los, los!



Wir bildeten einen Kreis um Ax und rannten so schnell wir konnten durch die düstere, laute Turnhalle.



Dann standen wir vor der Tür zum Geräteraum. Ich fasste den Türgriff. Drehte ihn. Abgeschlossen. Durch die Fenster von der Jungenumkleide raus, sagte Marco. Da drin machen immer zwei Lehrer Kontrollgänge, erinnerte ihn Jake. Aber nicht bei den Mädels, triumphierte Rachel. Lauft direkt hinter die Tischtennisplatte. Die Schlange vor uns gibt uns etwas Deckung, befahl Jake.



Willst du mir erzählen, dass in der Mädchenumkleide keine Lehrer kontrollieren?, fragte Marco. Das ist ja mal wieder typisch!



Wir quetschten uns zwischen der Tischtennisplatte und der Wand durch, wobei jeder von uns Ax mit einer Hand festhielt. Wir treffen uns auf dem Parkplatz, sagte Jake, als er die Tür zur Umkleide erreichte. Er, Marco und Tobias ließen Ax los und rannten in Richtung Hauptausgang.

Mit einem Ruck zog ich die Tür auf, Und da kamen Britney und Allison herausgestöckelt, eingehüllt in eine Wolke von Loves Baby Soft Parfüm. Sie will meinen Body! BODIIIE! BODIIIE!, kreischte Ax entsetzt. Er riss sich von mir und Rachel los und rannte zum Hauptausgang. Da läuft er doch Chapman und Mr Tidwell direkt in die Arme!, schrie Rachel.



Unser Stellvertretender Direktor Chapman. Ein bekannter Controller.



Und Mr Tidwell. Der strengste Lehrer an der Schule. Wir rannten Ax hinterher. Und erreichten ihn genau in dem Moment, als Chapman ihn am Arm packte.



Ax Flanellturban hatte sich bei seinem Sprint durch die Turnhalle gelöst. Eine leichte Kopfbewegung  und das Hemd konnte zu Boden fallen.



Und Chapman würde Ax Stielauge aus nächster Nähe sehen. Eine schreckliche Vorstellung.



Er hat offensichtlich getrunken, sagte Mr Tidwell. Ich kenne diesen jungen. Ich werde seine Eltern anrufen. Noch ehe Chapman antworten konnte, stapfte Mr Tidwell auf den Gang hinaus. Wir liefen ihm nach.



Chapman stellte sich uns in den Weg. Niemand darf sich außerhalb der Turnhalle aufhalten außer mit der Genehmigung eines Erziehungsberechtigten. Wir sind seine Freunde. Wir haben seine Medikamente, platzte ich heraus. Ein betrunkener Ax allein mit Mr Tidwell  das durfte nicht sein.

Chapman musterte uns einen Augenblick lang. Nur zwei Minuten, sagte er. Er trat beiseite und wir flitzten zur Tür hinaus.



Wir handelten ohne Zögern. Rachel und Marco zwängten sich zwischen Ax und Mr Tidwell. Jake, Tobias und ich zerrten Ax den Gang hinunter zum Trinkbrunnen und drückten seinen Kopf nach unten. Wir drängten uns dicht zusammen und versuchten so Mr Tidwell die Sicht auf das, was passierte, zu nehmen.



Ich blickte kurz zu Mr Tidwell rüber. Wie kamen Rachel und Marco zurecht?



Sie standen Schulter an Schulter vor Mr Tidwell und hielten einen kleinen Abstand zwischen ihm und Ax. Noch!



Er ist nicht aus unserer Stadt, hörte ich Rachel sagen, während ich mich wieder zu Ax umdrehte. Jake weiß, was zu tun ist.



Er nimmt spezielle Tabletten ein, erläuterte Marco verzweifelt. Gegen Narkolepsie. Oder Epilepsie. Irgendeine Epsie eben. In ein paar Minuten ist er wieder fit, versprach Rachel.



Wieder schaute ich aufgeregt zu ihnen hinüber. Mr Tidwell hatte sich keinen Millimeter bewegt. Vielmehr starrte er mit großen Augen auf Ax.



Ich beugte mich noch näher zu Ax heran und flüsterte ihm ins Ohr. Ax, kannst du deinen Menschenmorph wieder komplett machen? Wenigstens so lange, bis wir draußen sind?

Ax gab keine Antwort. Seine Lippen schmolzen ineinander. Mr Tidwell! Ein paar Jungs haben Knallfrösche im Toilettenraum. Die wollen alle Deckel runtersprengen, rief Marco. Das gibt ein Toilettenmassaker!



Tidwell war noch nicht einen Schritt in Richtung Turnhalle zurückgegangen. Aber Rachel und Marco hatten immerhin verhindert, dass er uns noch näher kam. Bis jetzt.



Zwei Beine flutschten aus Ax Brust. KA-BONG. KA-BONG. Die Hufe knallten gegen die geflieste Wand über dem Trinkbrunnen.

Splitter, riesel, bröckel. Es regnete Fliesen und Verputz auf den metallenen Brunnentrog herab.



Vielleicht hatte Tidwell es nicht bemerkt. Aber gehört hatte er es bestimmt. Sehen Sie?, rief Marco. Überall Knallfrösche!



Schluuup. Schluuup. Ax Beine glitten wieder in seine Brust zurück. P-p-pop. Seine Lippen trennten sich wieder.



Jetzt sah Ax wieder wie ein ganz normaler Jugendlicher aus. Die Medizin wirkt, rief ich mit einem verzweifelten Blick zu Mr Tidwell. Wir sollten ihn nach Hause bringen, sagte Jake laut. Dann senkte er die Stimme. Wir gehen jetzt an Tidwell vorbei und hoffen, dass sich Ax zusammenreißen kann, bis wir draußen sind.



Jake lief voraus den Gang hinunter. Tobias und ich hakten uns beide bei Ax ein und folgten ihm.

Ja, es würde klappen. Ax laberte kein wirres Zeug mehr und sein Morph war stabil. Und Mr Tidwell verlangte von uns nicht die Telefonnummern unserer Eltern.



Noch drei Schritte, dann wären wir auf seiner Höhe. Noch mal zwei Schritte und wir wären an ihm vorbei.



Eins. Zwei. Riiiipf. Mir gefiel dieses Geräusch nicht. Aber ganz und gar nicht.



Ich spähte gerade noch rechtzeitig nach hinten über meine Schulter, um mitanzusehen, wie Ax gewaltiger Skorpionschwanz durch seine Hose schnitt, nach links schwang  und Mr Tidwell auf den Hintern schlug.




KAPITEL 4



Ich eilte zu Mr Tidwell und half ihm auf. Gehts Ihnen gut?, fragte ich.



Wenigstens hatte Ax ihn nur seitlich mit seiner mörderischen Schwanzklinge erwischt. Sonst würde Mr Tidwells Kopf womöglich vom Boden zu seinem eigenen Körper hochglotzen.



Mr Tidwell gab keine Antwort. Er fasste mich nur am Ellbogen und führte mich den Flur entlang, weg von den anderen.



Was tat er da? Was wollte er von mir? Das Adrenalin hatte schon vorhin in der Turnhalle zu pulsieren begonnen. Nun konnte ich förmlich spüren, wie es durch meine Adern hämmerte.



Ich warf einen Blick nach hinten über meine Schulter. Marco und Tobias drängten sich um Ax. Jake hinderte Rachel daran, uns zu folgen. Sag kein Wort, konnte ich von seinen Lippen ablesen.



Ich wusste, was Jake durch den Kopf ging. Genau das Gleiche wie mir: Tidwell durfte auf gar keinen Fall etwas erfahren. Um keinen Preis der Welt.

Wir sollten unseren Freund wirklich zu einem … , wollte ich gerade sagen, als Mr Tidwell mich festhielt und stehen blieb. Nicht doch. Ich weiß Bescheid: Euer Freund ist ein Andalit, eröffnete er mir in seinem üblichen ruhigen, sachlichen Tonfall.



Mein Mund fühlte sich plötzlich staubtrocken an. Auch meine Kehle. Wie eine Wüste. Ich wollte Mr Tidwell sagen, dass ich keine Ahnung hätte, wovon er da redete. Doch ich bekam keinen Ton heraus. Ich weiß auch, wer und was du bist. Ihr alle, fuhr Mr Tidwell fort.



Meine Hände wurden klatschnass und ich begann unter den Achseln und am Rücken zu schwitzen. Fast so, als hätte sich alle Feuchtigkeit aus Mund und Rachen verlagert. Verlagert und vervielfacht.



Mr Tidwell war ein Controller! Daran bestand kein Zweifel. Und das bedeutete, dass er uns nicht so ohne weiteres gehen lassen würde. Würde er uns verletzen, uns vernichten?



Ich machte mich bereit zum Morphen. Wieder hörte ich Ax Hufe gegen die Wand bollern. Aber ich ließ Mr Tidwell nicht aus den Augen.



Er wirkte so normal. Grau meliertes Haar, das schon lichter wurde. Ein kleiner Bierbauch. Eine randlose Brille. Wasserblaue Augen.



Aber so ist das mit Controllern: Sie sehen aus wie jeder x-Beliebige. Sie sind jeder x-Beliebige.

Ich bin Illim. Ich kontrolliere Mr Tidwell. Wir gehören beide der yirkanischen Friedensbewegung an. Und wir haben eine Botschaft für euch von Aftran Neun Vier Zwo, fuhr er fort.



Ich drehte mich um und signalisierte Jake so etwas wie Ich bin okay, gib mir nur eine Minute. Ich musste unbedingt hören, was Mr Tidwell zu sagen hatte.



Er kannte Aftran! Vielleicht bedeutete das, dass auch Mr Tidwell ein Freund war. Spiel mit diesem Illim, dem Yirk in Mr Tidwells Kopf, denn er war es, mit dem ich in Wirklichkeit sprach. Ich fühlte, wie sich meine Schultermuskeln ein ganz kleines bisschen entspannten.



Aftran ist der weibliche Yirk, der meine Ansicht über die Yirks grundlegend geändert hatte. Aftran ließ mich erkennen, dass die Yirks Individuen sind, von denen es keine zwei gleiche gibt. Und sie zwang mich zu der Erkenntnis, dass nicht alle Yirks unsere Feinde sind.



In jener Nacht, als ich dem Hork-Bajir die Kehle zerfleischte, tötete ich damit auch Aftrans Bruder. Aftrans Bruder war der Yirk, der den Hork-Bajir kontrollierte.



Aftran hatte mich in Gestalt der kleinen Karen, ihrem Wirtskörper, aufgespürt und wollte mich an Visser Drei ausliefern.



Um es kurz zu machen: Ich rettete ihr das Leben  sie rettete mir das Leben. Und danach kehrte Aftran bereitwillig in das Dasein einer blinden, hilflosen, schneckenhaften Kreatur zurück. Sie opferte ihre Freiheit, damit Karen frei sein konnte.

Diie! Boh-DIIIE!, brüllte Ax und riss mich aus meinen Gedanken. Ich räusperte mich. Was für eine Botschaft?



Aftran ist vom yirkanischen Sicherheitsdienst verhaftet worden, antwortete er. Wann?, fragte ich. Geht es ihr gut? Was hat sie denen erzählt? Warum bist du nicht früher gekommen?



Mr Tidwell hob beide Hände. Aftran ist unversehrt, bis jetzt zumindest. Man hat sie noch nicht verhört, sagte er zu mir. Visser Drei möchte die Befragung persönlich durchführen.



In meinem Magen spürte ich einen eisigen Klumpen. Eine Befragung durch Visser Drei! Das bedeutete Folter. Ich war mir sicher, dass Aftran durchhalten würde, so lange sie konnte. Doch schließlich würde sie dem Visser alles sagen, was sie wusste.



Was gleichbedeutend war mit allem, was ich wusste. Aftran war in meinem Kopf gewesen. Sie hatte alle meine Erinnerungen geöffnet. Sie wusste alles über die Animorphs, alles, was es zu wissen gab.



Wann?, fragte ich und schlang die Arme um mich. Aus dem Augenwinkel sah ich eine schnelle Bewegung. Ax Beine platzten aus seiner Brust und wurden wieder eingesaugt. Immer wieder. Das Verhör soll in den kommenden Tagen stattfinden, antwortete Mr Tidwell. Der Visser besucht ein Reinduktionsseminar an Bord des Kommandoschiffs.



Uns blieb also noch etwas Zeit, um das zu verhindern.

Mit seinen wasserblauen Augen musterte Mr Tidwell mein Gesicht. Du verstehst doch sicher, dass Aftran die yirkanische Friedensbewegung vernichten könnte. Und euch dazu.



Ich nickte. Wo hält man sie gefangen? Mr Tidwell schluckte schwer. Aftran ist im Yirkpool inhaftiert. Wir benötigen eure Hilfe, um sie dort rauszuholen.



Der Yirkpool. Der perfekte Ort für einen Hinterhalt. Ich nahm mir vor, ab jetzt sehr besonnen zu handeln.



Ich durfte nicht alles glauben, was Mr Tidwell da sagte, nur weil er Aftrans Namen kannte. Woher wissen wir, dass es keine Falle ist?, fragte ich und sah Mr Tidwell eindringlich an. Woher wissen wir, dass wir ausgerechnet Ihnen vertrauen können? Wenn ihr mir nicht vertrauen könntet, wärt ihr jetzt schon tot, antwortete er und blickte dabei zur Tür der Turnhalle. Wenn ich da nicht wieder reingehe, wird Chapman rauskommen und nach uns suchen. Wir bleiben in Kontakt. Schafft ihr erst mal den Andaliten hier raus.



Mr Tidwell eilte zurück in die Turnhalle. Ich rannte hinüber zu Ax und den anderen. Wollen wir Tidwell jetzt einfach wieder reingehen lassen?, fragte Rachel. Nach allem, was er gesehen hat? Er ist ein Verbündeter der yirkanischen Friedensbewegung, erklärte ich.



Ja, das ist dort, wo sie erst Bitte sagen, bevor sie einem ihren schleimigen Körper ins Ohr zwängen und die Steuerung des Gehirns übernehmen, fauchte Marco wütend. Bist du jetzt völlig verrückt geworden oder was?



Immerhin hat er uns heute Abend vor Chapman gerettet, protestierte ich. Na und? Halt die Klappe!, zischte Tobias in einem für Tobias ganz ungewohnten Ton. Alles, was ich in diesem Moment will, ist Ax nach Hause zu bringen! Er hat Recht. Los, hauen wir ab, sagte Jake.



Ich legte meinen Arm um Ax Schulter und half Tobias, ihn nach draußen zu führen.



Mir gefiel gar nicht, wie Ax aussah. Er war inzwischen wieder komplett in seinem Menschenmorph. Doch ein schmieriger, grünlich gelber Eiter hatte seine Augenlider verklebt. Und seine Lippen waren aufgesprungen, wie wenn man hohes Fieber hat. Wie gehts dir, Ax?, fragte ich. Ich bin im Dii-dii-dee-lirium!, ächzte er.






KAPITEL 5



Als wir das Schulgelände verlassen hatten, gelang es mir endlich, Ax zu überreden, sich in seinen Andalitenkörper zurückzumorphen. Als er wieder in seiner natürlichen Gestalt war, blieb dieser Zustand zum Glück auch stabil.



Große Erleichterung!



Auch Tobias morphte sich zurück. Er flog uns voraus und meldete uns, welche Straßen wir nehmen sollten, um möglichst wenigen Menschen zu begegnen. Und wo wir Ax verstecken konnten, wenn wir geschnappt zu werden drohten. Wir schafften es bis zu Papas Scheune, aber ein lustiger Wanderausflug war das nicht gerade. Bringt ihn in die hinterste Stallbox, wies ich sie an.



Marco, füll den Trog mit Wasser auf. Rachel, hol ihm eine Decke von dem Stapel neben der Tür. Jake, du gehst rüber zum Haus und holst das Thermometer aus dem Badezimmer; das für die Tiere kann ich nicht nehmen. Ich brauche eines, das man ins Ohr schiebt. Keine Panik wegen meiner Eltern. Und ab mit dir!



Ich schaute hoch und sah, wie sie mich alle drei anstarrten. Okay, ich bin normalerweise nicht diejenige, die die anderen rumkommandiert. Aber ich bin diejenige, die sich mit der Pflege kranker Tiere auskennt. Womit ich nicht gesagt habe, dass Ax ein Tier ist. Ich komme mir vor wie bei Emergency Room, sagte Marco, während er zum Wasserschlauch rüberging. Ich fühle mich echt wie George Clooney. ‹Gibts irgendwas, das ich tun könnte?›, meldete sich Tobias von seinem Sitzplatz im Dachgebälk. Halte du nur schön die Augen offen, antwortete ich. ‹Klaro›, sagte Tobias.



Rachel kam mit einer Decke zurück, die sie mir in die Hand drückte. Ich breitete sie über Ax Rücken und Schultern. Dabei konnte ich fühlen, wie immer wieder ein leichtes Zittern durch seinen Körper lief. So, willst du uns jetzt bitte endlich sagen, was Tidwell gesagt hat  ja oder nein?, fragte Marco, während er den Trog füllte. Ich meine, bevor hier jeden Augenblick irgendwelche Hork-Bajirs durch die Tür brettern, dann möchte ich ja vielleicht noch schnell einen Kuchen backen oder so.



Ax ist krank, Marco. Darum müssen wir uns zuerst kümmern, erwiderte ich. Wenn Tidwell plaudert, geht es Ax bald noch viel schlechter. Dann ist er nämlich mausetot. Wie wir alle!, zischte Rachel. Cassie, was hast du ihm erzählt? Was hat er zu dir gesagt?



Ich überging Rachel. Das musste ich. Sie wandte sich ab und begann nervös vor der Box auf und ab zu laufen.

Kannst du mir sagen, was mit dir los ist, Ax?, wollte ich wissen. Hast du dich schon mal so gefühlt? ‹Yamphut›, murmelte er.



Was bedeutet das?, fragte ich.



Ax musste mir sagen, was ich tun konnte, um ihn zu heilen. Meine Eltern sind beide Tierärzte. Wir besitzen wahrscheinlich die beste tierärztliche Fachbibliothek in weitem Umkreis. Aber über die Pflege und Fütterung eines Außerirdischen stand natürlich in keinem dieser Bücher etwas drin. Na los, Ax, sagte ich in etwas schärferem Ton. Was ist Yamphut? ‹Das ist eine … › Ax Gedankensprache brach ab. ‹Ax, reiß dich zusammen. Mach jetzt nicht schlapp›, meldete sich nun auch Tobias zu Wort.



Kommt, wir geben ihm etwas Wasser, sagte ich. Hilf mir mal einen seiner Hufe reinzutauchen, okay, Marco?



Marco klappte den Trogdeckel hoch und drehte den Schlauch ab. Dann hoben wir sachte Ax rechtes Vorderbein an und drückten seinen Huf ins Wasser.



Ax schwankte. Ich stützte ihn seitlich mit meiner Schulter und ließ ihn sich bei mir anlehnen, solange er das Wasser aufnahm. Ich konnte spüren, wie sein Leib auf und ab wogte, während er hastig atmete. Das reicht, sagte ich, nachdem Ax Huf ungefähr eine halbe Minute lang untergetaucht war.



Gemeinsam zogen Marco und ich seinen Huf aus dem Trog. Rachel schnappte sich noch eine Decke und warf sie Marco zu, damit er Ax abtrocknen konnte. Ich blieb dicht bei ihm für den Fall, dass er wieder weiche Knie bekam. Okay, Ax. Versuch dich zu konzentrieren. Rück endlich raus, was Yamphut ist, sagte ich langsam und deutlich. ‹Parasiten›, antwortete Ax. ‹Krankheitserreger, die sich in meiner Tria-Drüse angesammelt haben.›



In dem Moment kam Jake zurück in die Scheune gerannt. Ich hab das Thermometer. Er klatschte es mir wie eine Krankenschwester in die Hand. Dann hockte er sich hin und lehnte sich gegen die Boxenwand.



Ich schob Ax das Thermometer ins Ohr und wartete auf den Piepton. Dann zog ich es heraus und las die Anzeige ab. 35,3 Grad, sagte ich den anderen. Ich war mir sicher, dass er Fieber hat, sagte Rachel.



Hat er ja vielleicht auch, meinte ich, wir wissen es nicht. Weil wir nicht wissen, was für Andaliten normale Temperatur ist! Ax? Kannst du es uns sagen?, fragte ihn Rachel. ‹Ab 32,9 und darunter›, keuchte Ax. ‹Auf eurer Gradskala›, ergänzte er.



Ax, das ist eine Allerweltsskala, nicht bloß unsere, begann Marco zu argumentieren. Dann schwieg er.



Zweieinhalb Grad über normal. Das gefiel mir nicht. Ich kannte einige Fieber senkende Mittel. Aber natürlich wusste ich nicht, welche Wirkung sie auf einen Andaliten haben würden. Was, wenn sich sein Zustand dadurch noch verschlechterte? Erzähl uns mehr über diese Tria-Drüse, sagte ich.

‹Die Tria-Drüse hält Krankheitserreger vom Rest des Körpers fern›, antwortete Ax. ‹Das ist doch gut, nicht?›, fragte Tobias. ‹Aber wenn sie platzt … schlecht. Die Erreger breiten sich aus›, presste Ax unter Stöhnen hervor. Wie können wir das verhindern?, fragte Jake.



Ax richtete alle seine vier Augen auf mich. Er nahm meine Hand und drückte meine Finger sanft. Seine Haut fühlte sich kalt und glitschig an vor Schweiß.



‹Ihr müsst sie herausoperieren. Sonst sterbe ich›, flüsterte er.



Seine Hauptaugen schlossen sich. Und seine Stielaugen sackten herab. ‹Wenn die Temperatur wieder auf normal fällt … Tria-Drüse entfernen. Sonst werden die Krankheitserreger mich töten.›



Okay. Gut, in Ordnung. Wo ist diese Tria-Drüse?, fragte ich. ‹müde.›



Ich weiß, dass du müde bist. Und du darfst ja auch bald schlafen gehen. Aber zuerst musst du mir sagen, wo sich die Tria-Drüse befindet, bestand ich. Los, Ax! ‹In meinem Kopf›, stöhnte Ax.



Ich fühlte, wie mir das Blut aus dem Gesicht wich. Instinktiv wandte ich mich zu Jake. Er starrte Ax an, als könnte er nicht glauben, was er soeben gehört hatte. Ich bin kein Gehirnchirurg, sagte Marco schließlich. Aber für mich klingt es so, als würden wir hier über Gehirnchirurgie reden.


KAPITEL 6



Gehirnchirurgie. Bilder von Blut und Skalpellen und zartem Gewebe. Ich wusste nicht, ob wir die Operation durchführen konnten. Aber wenn wir es nicht taten, würde Ax sterben.



Kommt, wir gehen zur anderen Seite der Scheune rüber, sagte ich. Ich möchte, dass Ax sich etwas ausruhen kann.



Das stimmte auch. Aber ich wollte vor allem nicht, dass Ax mitbekam, wie wir anfingen durchzudrehen. Und das stand kurz bevor! Gute Idee, sagte Jake. Er rappelte sich hoch und stapfte durch die Scheune; Marco und Rachel folgten ihm nach.



Langsam löste ich meine Hand aus der von Ax. Meine Finger waren schweißnass. Ich bin gleich zurück, flüsterte ich. Gott segne dich, mein kleiner Liebling.



Das war mir einfach so rausgerutscht. Meine Mama sagt das immer zu mir, wenn ich krank bin. Armer Ax. Sicher vermisst er in diesem Augenblick seine Mutter ganz arg. Wenn ich mich nicht wohl fühle, mag ich es jedenfalls, wenn meine Mama um mich besorgt ist.



Und Ax fühlte sich eindeutig nicht wohl. Ich eilte zu den anderen hinüber und setzte mich neben Rachel auf einen Heuballen. Ich war müde. Okay, wir entführen also einen Arzt und lassen ihn den Eingriff bei Ax vornehmen, platzte Rachel heraus. Und was dann?, fragte ich.



Sie gab keine Antwort. Keine Antwort war nicht akzeptabel. Der einzige Arzt, dem wir unser Geheimnis anvertrauen konnten, war ein Arzt, der bald sterben würde. Ich werde jede Stunde bei ihm Fieber messen, sagte ich. Wir müssen wissen, wann seine Temperatur weiter steigt.



Und ___w2-s @fFteRichel meine Frage nach. Dann können wir eine Folge von Emergency Room live nachspielen. Es sei denn, uns unterläuft ein Fehler, Ax Nase leuchtet nicht auf und seine Tria-Drüse explodiert, antwortete Marco tonlos. ‹Soll das komisch sein?›, wollte Tobias wissen.



Ja. Und willst du noch mal lachen?, giftete Marco ärgerlich zurück. Tidwell hat gesehen, wie sich Ax heute Abend in einen Andaliten verwandelt hat! Wir müssen wissen, was Tidwell gesagt hat, sagte Jake zu mir und rieb sich mit den Händen übers Gesicht. Sein abgekämpftes, bleiches Gesicht.



Ich holte tief Luft. Mr Tidwell gehört zur Friedensbewegung, begann ich. Der Yirk in seinem Kopf, Illim,

hatte eine Botschaft von Aftran für mich. Man hat sie gefangen genommen. Sonntagabend plant Visser Drei sie zu verhören. Illim möchte, dass wir sie retten. Ausgeschlossen. Das ist eine Falle, unterbrach mich Marco.



Wenn die Yirks bereits wissen, wer wir sind  wieso sollten sie sich dann die Mühe machen, uns eine Falle zu stellen? Warum kommen sie nicht einfach zu uns nach Hause und töten uns gleich?



Wir drehten uns beide zu Jake um. Er rieb sich wieder übers Gesicht. Uns daheim aufzusuchen, wäre unklug. Und es würde Aufmerksamkeit erregen. Uns alle zum Yirkpool zu locken, ist die bessere Strategie. Wahrscheinlich ist es eine Falle, aber wir müssen trotzdem hin, sagte Rachel. Denn wenn Tidwell oder Illim oder wer auch immer die Wahrheit preisgibt, sind wir erledigt. Aftran wird dem Verhör durch Visser Drei nicht standhalten und sie weiß alles über uns. Alles. Stimmts nicht, Cassie?, sagte sie in einem ätzenden Ton und sah mich zornig an.



Ich erwiderte ihren Blick, ohne zu zwinkern. Meine Stimme klang fest. Ja, das stimmt, antwortete ich.



Marco hatte Aftran unbedingt töten wollen. Was auch für Karen das Todesurteil bedeutet hätte. Daher ließ ich Aftran in meinen eigenen Kopf hineinschlüpfen, damit sie Karens Körper freigab.



Um das Leben eines Menschen zu retten, den ich nicht mal kannte, setzte ich das Leben meiner Freunde aufs Spiel. Ich bin aber nicht nur edel und wunderbar. Ich tat es aus Feigheit. Ich konnte das Leben des kleinen Mädchens nicht ausradieren  oder es von Marco beenden lassen  obwohl mir klar war, dass dadurch möglicherweise ein ganzer Planet voller Menschen draufgehen würde. Oder schlimmer: von den Yirks infiziert würde.



All diese vielen Leben riskierte ich wegen eines jämmerlichen, kleinen Wunschs: dem Wunsch, dass Aftran und ich so gemeinsam den ersten Schritt zum Frieden zwischen Yirks und Menschen tun konnten.



Mein Wunsch wurde wahr. Aftran lieferte mich nicht an Visser Drei aus. Sie setzte auch nicht die Informationen, die sie in meinem Gehirn gespeichert fand, gegen mich und die anderen ein. Vielmehr beschloss sie, ohne einen Wirt ___



Und meine Entscheidung stellte sich als richtig heraus. Oder etwa doch nicht? Rachel hat Recht. Wir müssen da reingehen, entschied Jake. Gleich heute Nacht. Wenn es eine Falle ist, werden sie uns nicht so bald erwarten, denn Illim hat ja gesagt, dass der Visser bis Sonntag weg ist. ‹Was ist mit Ax?›, fragte Tobias. Noch ein Grund mehr, heute Nacht reinzugehen, sagte ich. Dann sind wir nämlich wieder zurück, ehe Ax Krankheit ihre Krise erreicht.



Wir dürfen ihn aber nicht in der Scheune zurücklassen, betonte Jake. Cassies Vater kommt ständig hier herein!

‹Vielleicht könnten wir irgendeine Art Extrakäfig um ihn herum zimmern›, schlug Tobias vor.



Ich schüttelte den Kopf. Nein, das würde zu sehr auffallen, sagte ich. Erek, sagte Marco. Die Djees sind uns noch einen Gefallen schuldig. Gute Idee, Marco, lobte Jake. Dann mach dich mal gleich auf die Socken.






KAPITEL 7



Marco morphte sich und hob ab in die Luft. Wir Übrigen beobachteten, wie Ax schwitzte und zitterte. Die Yirks haben vermutlich inzwischen gecheckt, wie wir beim letzten Mal reingekommen sind, sagte Rachel. Wir brauchen einen neuen Einstieg, wenn wir nicht in einen Hinterhalt geraten wollen. Es wäre nicht schlecht, wenn wir noch mal alles aufzählen, was wir über die Sicherheitssysteme am Yirkpool wissen, schlug ich vor. Da wären zum einen der Gleet BioFilter und … 



‹Killende Abfangroboter›, ergänzte Tobias. Leicht war das eigentlich noch nie, meinte Jake. Aber jetzt ist es noch schwieriger.



Es muss aber doch einen Weg geben, sagte Rachel. Wir gingen noch mal alles durch, was wir wussten, aber mehr fiel uns nicht ein. Und Ax zitterte unverändert.



Ich schaute auf meine Armbanduhr. Die Zeit wurde langsam knapp. Bald würden meine Eltern heimkommen. Und als Erstes würde mein Papa mit ziemlicher Sicherheit in die Scheune gehen.

‹Da kommen Erek und Marco›, meldete Tobias. Ich blickte zur Scheunentür hinaus. Erek und Marco kamen mit strammen Schritten angelaufen. Wenn man Erek so sah, hätte ihn jeder für einen ganz normalen Jungen gehalten. Er sieht sogar Jake irgendwie ähnlich, allerdings ist er ein bisschen kleiner.



Doch Erek ist ein Android. Ein Angehöriger der Rasse der Djees. Und was man bei seinem Anblick vor sich sieht, ist bloß ein Hologramm. Unter dem Hologramm sieht Erek aus wie ein Roboterhund, der auf den Hinterbeinen läuft.



Mal was anderes, sagte Erek. Normalerweise überbringe ich euch doch die schlechten Neuigkeiten. Du willst schlechte Neuigkeiten?, sagte Rachel. Ax geht es mies und wir haben keinen Plan, wie wir zum Yirkpool gelangen sollen. Weißt du irgendetwas über die Physiologie der Andaliten?, fragte ich Erek.



Er zuckte die Achseln. Oder zumindest ließ er sein holografisches Bild das tun. Nö. Und ist unter deinen Leuten vielleicht irgendjemand Chirurg?, hakte ich nach.



Erek schüttelte den Kopf. Hm, der Typ, der meinen Vater spielt? Der war damals im 15. Jahrhundert Arzt in Frankreich. Aber er weiß nichts, was uns hier nützte, glaub mir.



Erek, gibts beim Yirkpool Toiletten?, fragte Marco plötzlich.

Marco, für so was haben wir jetzt keine Zeit, murmelte Jake. Marco, warnte Rachel, sei konstruktiv oder halt die Klappe! Hört doch mal. Das ist da unten fast wie eine Stadt, fuhr Marco unbeirrt fort. Die müssen dort einen Platz haben, wo die menschlichen Wirte mal Pippi machen oder sich ein Glas Wasser holen können. Klar haben die eine sanitäre Grundausstattung, erwiderte Erek.



Die Djees sind gegen jegliche Form von Gewalt programmiert. Was aber nicht heißt, dass sie die Yirks nicht hassen. Und sie sind die besten Spione, die man sich denken kann.



Das bedeutet, sie haben auch Rohrleitungen. Was wiederum bedeutet, dass wir einen Zugang zum Yirkpool hätten, verkündete Marco stolz. Wir morphen uns in irgendwas Kleines, etwas, das schwimmen kann. Klettern dann in eine unserer Toiletten, lassen uns von Erek runterspülen, schwimmen ein bisschen und kommen in einer der Gruben oder Kloschüsseln der Yirks raus. Oh ja, das müsste klappen … , sagte Rachel spitz, aber sag mal, bist du denn ganz bescheuert? ‹Es dürfte ziemlich schwierig sein, gegen den Wasserdruck anzuschwimmen›, bemerkte Tobias.



Jake hob den Kopf. Nicht, wenn wir vom Wasserturm aus starten. Dann würden wir nämlich die ganze Strecke mit dem Druck zurücklegen. Seine Stimme klang ein wenig aufgeregt und seine Augen glänzten. Erek, kannst du dich in die Rechner der städtischen Wasserwerke einloggen? Und außerdem …  Jake seufzte und wischte sich über den Mund. Uns außerdem alles verraten, ähm, alles, was du über den Yirkpool weißt und … du verstehst schon …  Und euch eine Karte geben? Richtungsangaben? Erek nickte. Ich kann euch zu jeder beliebigen Grube oder Toilette an diesem Ort lotsen. Er zeigte auf den Computer, den mein Vater und ich für unsere Tierkartei benutzen. Was dagegen? Es ist kein Modem dran, sagte ich.



Erek lächelte. Nicht nötig. Ich bin mein eigenes Modem.



Marco warf Rachel einen triumphierenden Blick zu. Siehst du? Hältst du meine Idee immer noch für bescheuert? Seine Miene verdüsterte sich jetzt. Moment. Sie ist bescheuert. Ja, bin ich denn wahnsinnig? ‹Haben wir einen Morph, der sich hierzu anbieten würde?›, fragte Tobias. Küchenschabe vielleicht, erwiderte ich.



Jake schüttelte den Kopf. Zwischen Wasserturm und Yirkpool liegt eine lange Rohrstrecke. Ich weiß, dass eine Schabe nicht oft atmen muss, aber irgendwann muss es halt doch mal sein. ‹Ich hab ne Idee›, rief Tobias. ‹Aale. Hinter dem Anglershop halten sie welche in Bottichen. Sie sind schlank. Und auch ganz schön flink, glaube ich. Lecker.›

Als ich das Gesicht verzog, meinte er: ‹Hey, meinst du, es ist leicht, jeden Tag eine Maus zu fangen?› Aale? Geh einen holen, entschied Jake. Im nächsten Moment war Tobias fort. Komm mit, Erek. Wir zeigen dir Ax Box, wo du für uns das Hologramm projizieren sollst, sagte Marco.



Ax schlief. Er bewegte zwar seine Füße im Heu, als wir uns um die niedrige Boxentür scharten, wachte aber nicht auf Ich prüfte noch rasch seine Temperatur.



35,4 Grad. Praktisch unverändert. Gut. Er steuerte noch nicht direkt auf seine Krise zu. Ich halte es für das Beste, wenn ich hier im Stall bei Ax bleibe, sagte Erek. Ich kann ein Hologramm um uns beide herum projizieren.



Er schlüpfte in die Box und schloss die Tür hinter sich. Im nächsten Moment sah es so aus, als wären er und Ax verschwunden. Die Box schien wie leer gefegt.



Ich beugte mich über die Stalltür. Die Luft um mich herum begann zu schimmern, dann wurden Erek und Ax wieder sichtbar. Danke, dass du das für uns tust, Erek, sagte ich. Kein Problem, erwiderte er.



Möchtest du nicht ein Buch zum Lesen haben?, fragte ich. Das wird sonst ziemlich langweilig! Ich habe mehrere tausend Bücher in meinem Gehirn gespeichert. Manchmal vertreibe ich mir damit die Zeit, indem ich sehe, wie viele ich gleichzeitig lesen und verstehen kann.

Ooookay. Vergiss meine Frage. Ich zog meinen Kopf aus der Stallbox. Dann betrachtete ich das Hologramm aus der Nähe, das Ax und Erek verbarg. Keine Falte oder Unebenheit, kein Schatten, die meinen Papa misstrauisch machen würden.



Außer er sollte versuchen hineinzugehen. Das wird er nicht, beruhigte ich mich. Er hat so schon alle Hände voll zu tun mit der Pflege aller kranken Tiere in den Käfigen, also wird er kaum in einer leeren Box herumstochern. Hoffte ich zumindest. Mir kam da eben noch ein Gedanke, sagte Marco. Ich kauf dir ne Karte zum Gedenken an diesen Moment. Rachel, natürlich.



Marco gab darauf keinen Kommentar. Wenn Ax ins Delirium fällt, könnte er womöglich mit Unterhosen auf dem Kopf oder so in die Stadt wetzen. Erek wird ihn nicht aufhalten können.



Das stimmte. Die Djees sind nicht auf Gewalt programmiert. Auf keine Form von Gewalt.



Ich sah Jake an. Wenn es um solche Fragen geht, blicken wir alle gern auf Jake.



Jake legte den Kopf in den Nacken und schloss für einen langen Moment die Augen. Dann traf er seine Entscheidung. Wir müssen es riskieren. Wenn irgendwas beim Yirkpool schief läuft, brauchen wir vielleicht jeden Einzelnen, um uns da wieder rauszukämpfen.



Da hörte ich Flügelschlagen. Irgendwas glitschte über meine Schulter und klatschte auf den Scheunenboden.

‹Tschuldigung›, sagte Tobias. ‹Das Viech ist mir unterwegs auf dem Rückflug achtmal runtergefallen. Den anderen hab ich ganz verloren.› Man beachte die Herkunft des Wortes aalglatt, scherzte Marco. Übrigens, da wir es hier mit einem Notfall zu tun haben, werde ich mit keiner Silbe erwähnen, wie verrückt, hirnrissig und ausgesprochen dämlich der Plan ist, eine ausgedehnte Tauchfahrt durch die Kanalisation der Stadt zu unternehmen … aber nur fürs Protokoll: Das ist Wahnsinn! Er hob den Aal vom Boden auf, hielt ihn kurz fest und übernahm seine DNS. Dann gab er ihn an Rachel weiter. Als sie fertig war, reichte sie ihn Jake. Er hielt ihn kurz fest, konzentrierte sich und dann war ich an der Reihe. Hast du ihn schon gehabt?, fragte ich Tobias.



‹Ja›, sagte er. ‹Aale. Warum kann ich auch nicht den Schnabel halten? Kleines, schleimiges Ding. Sieht aus wie ein Yirk.›



Ich betrachtete unsere kleine Gruppe. Hm, ich hab so das Gefühl, dass noch jemand fehlt, sagte ich.



Dann traf es mich. Und wie! Ax. Wir würden diesen Einsatz ohne Ax durchziehen.
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Eine Stunde später übten Jake, Rachel, Marco und ich uns im Hundestrampeln im Hochbehälter des Wasserturms, der beim Einkaufszentrum in einer Ecke des Parkplatzes steht, und froren im kalten Wasser.



Ihr habt sicher schon so einen stählernen Wasserturm gesehen. Meist sind sie himmelblau gestrichen, stehen auf vier langen Stelzen und oben befindet sich ein großer Stahltank.



Hightech ist das nicht. Im Grunde pumpen sie Wasser in den Turm rauf und die Schwerkraft lässt es dann durch die Leitungen zu den Häusern und Geschäften sausen.



Im Tank war es dunkel. Wie in finsterster Nacht in einem großen Swimmingpool. Richtig unheimlich. Nur dass dies erst der leichte Teil der Übung war.



Immer wieder ging ich Ereks Anweisungen im Kopf durch. Die exakte Anzahl großer Röhren, der Hauptwasserleitungen, an denen wir links und rechts vorbeikommen würden. Die rechtwinkligen Abzweigungen. Das Hauptrohr, wo wir reinschlüpfen mussten. Dann der Fallstrang, die kleineren Abzweigungen und schließlich der lange senkrechte Abschnitt, der uns sagen würde, dass wir zum Yirkpool abstiegen.



Das waren zu viele Einzelheiten. Ax hätte sich das alles merken können. Doch Ax war nicht bei uns. Okay, denkt dran, die Röhren sind wie Straßen. Mit vielen Kurven und Verzweigungen, aber wenn wir uns an Ereks Anweisungen halten, kommen wir in einem Rohr raus, das direkt zum Yirkpool führt. Der Schieber ist fast immer geöffnet. Der Schlamm aus dem Yirkpool besteht großenteils aus Wasser. Jake versuchte uns alle zu beruhigen. Aber er klang selber nicht sonderlich ruhig. Irgendwie wird es darauf hinauslaufen, dass ich ins Klo runtergespült werde, sagte Marco grimmig. Das musste ja so kommen. Los. Packen wirs an!, rief Rachel ungeduldig. Ich konnte sie kaum erkennen in dem schummerigen Licht, das durch die offene Eingangstür fiel. Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf die Aal-DNS in mir. Das Klappern meiner Zähne lenkte mich ein bisschen ab.



Dann änderte sich das Geräusch. Es wurde höher und leiser. Das kam daher, dass meine Zähne sich verwandelten, vervielfachten; sie wurden länger und dünner und messerscharf Morphen läuft total unvorhersehbar ab. Es ist nicht so, dass die Verwandlung eures Körpers oben am Kopf beginnt und sich bis zu den Zehen fortsetzt. Oder dass sich der ganze Körper gleichzeitig wie in einer Zeitlupenaufnahme umwandelt.

Es ist ekliger. Bizarrer. Da platzt Zeug aus einem heraus. So wie die lange, schmale Flosse, die jetzt auf der vollen Länge von Jakes Rücken erschien.



Andere Dinge verschwinden. Zum Beispiel Rachels blondes Haar, das gerade in ihren Kopf eingesogen wurde wie ein Teller Spagetti in einen ziemlich gierigen Mund.



Das Herausplatzen und Schrumpfen ist aber nur ein Teil der Aktion. Meine Augen schnurrten zusammen und flutschten zur Nasenspitze hinunter.



Die Nase und das Kinn streckten sich immer länger um meine neuen nadelspitzen Zähne herum. Meine Stirn verschwand.



Meine Knochen verflüssigten sich und mein Körper fiel in sich zusammen, bis er nur noch bleistiftdünn war. Die Arme glitten in meine Seiten. Und die Beine lösten sich in nichts auf,



Ich fühlte ein Kribbeln und Jucken, als mir am Rücken eine lange Flosse wuchs und sich hinter meinem Maul Kiemen öffneten.



Überall auf meinem neuen Körper sprießten nun winzige Schuppen, als hätte ich eine Gänsehaut. Dann überzog ein öliger, glitschiger Schleim meine Haut, den mein eigener Körper abgesondert hatte. ‹Alle Mann fertig? Dann los. Direkt durch das Loch im Boden raus›, gab Jake das Kommando.



Da, rechts von mir hatte sich etwas bewegt! Lebendige Nahrung!



Wutsch! Happs!

‹Hey! Das ist mein Schwanz! Wer immer mich gebissen hat, er soll sofort loslassen›, beschwerte sich Tobias.



Mann, für so ein dürres, kleines Viech mit einem Bleistiftkörper sind Aale ganz schön aggressiv. Die Instinkte des Aals befahlen mir, nach allem zu schnappen, was sich bewegte, und erst hinterher Fragen zu stellen.



Und fressen. Ich wollte lebende Nahrung. Dann … happs! Scharfe Zähne schlugen zur Abwechslung in meine Körpermitte. ‹Okay, jetzt hört mal alle auf zu beißen!›, schrie ich. ‹Das gilt auch für mich!›



Ich knöpfte mir das Aalhirn vor und drängte die niederen Instinkte beiseite, Nicht beißen, schärfte ich mir ein. Nicht beißen.



Aber dann bewegte sich wieder etwas und … Nein! In letzter Sekunde konnte ich mich noch beherrschen.



‹Ich bin ein verrücktes Würmchen›, sagte Rachel lachend. ‹Mit dem Aal hier ist nicht zu spaßen.› ‹Auf, los jetzt›, befahl Jake.



Ich schwamm mit einer fließenden, schlängelnden Bewegung los. Auf der einen Seite dehnten sich die Muskeln, auf der anderen folgte die Kontraktion. Mein Körper glitt nach links, nach rechts, links, rechts. Und mein Schwanz schlängelte sich hinterher.



Runter, runter. Es mochten vielleicht nur zehn Meter für einen Menschen sein, aber für einen gerade mal fingergroßen Aal war es ein langer Tauchgang.

Und während unseres Abstiegs fühlte ich allmählich die Strömung. Wir befanden uns am Grund einer riesigen Zisterne. Die wir über den Abfluss verlassen würden. Das Wasser fing an zu rotieren, ein wahrer Tornado!



Dann ging es rund, schneller und immer schneller! Und plötzlich … WUUUUSCH!



Senkrecht in die Tiefe mit einer Million Sachen!
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Runter!



Hinab durch das Loch in eine gewaltige Rohrleitung. Rings um uns nur rabenschwarze Finsternis. Nichts war zu sehen, zu riechen oder zu spüren außer der Geschwindigkeit und dem Gefühl, bis in alle Ewigkeit in die Tiefe zu stürzen.



‹Na, das ist doch endlich malne geile Wasserrutsche›, sagte Rachel mit leicht hysterischem Lachen.



Ich sog etwas Wasser ins Maul und pumpte es zu den Kiemen rüber. Bloß nicht vergessen zu atmen!



Ich peitschte meinen Körper so heftig ich konnte vorwärts. Wir waren ganz gut unterwegs. Wir sausten in einem irren Tempo vorwärts durch das Rohr, blind, ohne irgendeine Wahrnehmung.



Nein, das stimmt nicht ganz. Es gab Geräusche. Das Wasser, das an jeder kleinen Unebenheit in der Röhrenwand rauschte und blubberte.



Und voraus … da vorne war ein anderes Geräusch.



Lauter. Wasser …



‹DAS ROHR!›, schrie ich.

Uns blieb nur eine Millisekunde, um zu reagieren. Wir hatten das Rohr erreicht. Die Strömung zerrte an meinem Körper und zog ihn nach rechts. Ich kämpfte mit der ganzen Muskelkraft des Aalkörpers dagegen an.



Dann waren wir an der Hauptabzweigung vorbei. ‹Das war Nummer eins›, sagte Jake. ‹Passt ja alle auf, Da kommen noch viele.›



Wir hörten sie zwar jedes Mal, aber immer fast zu spät. Es war eine Qual. Einmal falsch abgebogen und wir hätten keinen Anhaltspunkt mehr, wo wir rauskommen würden.



Wir hatten zwei Stunden Zeit im Morph. Wenn wir in irgendeine Blindleitung ohne offenen Abfluss gerieten, wären wir in dem Rohr gefangen. Gefangen. Unfähig, uns zurückzumorphen. Unfähig, diesen Ort zu verlassen.



Dann würden wir den Rest unseres Lebens als Aale zubringen. ‹Denk nicht daran›, ermahnte ich mich. Aber ich schätze, ich hatte es in Gedankensprache gesagt, denn Tobias fragte: ‹Woran soll ich nicht denken?› ‹Denk nicht an die Möglichkeit, dass wir am Ende alle in einem Wasserrohr gefangen sein könnten, das zu irgendeiner Toilette in irgendeinem Abbruchhaus führt, wo nie jemand die Spülung drückt›, sagte Marco. ‹Pssst! Nicht daran denken!› ‹Achtung, Kurve voraus›, meldete Jake. ‹Rechts halten. Dann kommt eine Links  und gleich danach wieder eine Rechtskurve. Als Nächstes zweimal geradeaus und dann bei der dritten Abzweigung links abbiegen. Das Ganze dauert nur etwa drei Sekunden. Nicht denken, nicht reden, nur reagieren.›



Jake war der Anführer. Ich kam gleich hinter ihm. Tobias war direkt hinter mir, dann folgten Marco und Rachel.



Da plötzlich … Kurve! Geradeaus! Rechts! Geradeaus! Geradeaus!‹Aaahhh!›, schrie Jake. Ich prallte gegen ihn, sein Schwanz peitschte wie verrückt. Er war in das falsche Rohr gesaugt worden.



Er schlenzte wie wild hin und her und versuchte wieder rauszukommen, Zeit zum Wenden blieb keine …



Happs! Ich stürzte mich blindlings auf ihn. Meine messerscharfen Zähne schlossen sich um seine Schwanzflosse. ‹Halt durch!›, rief ich.



Ich spürte, wie sich Tobias von hinten an mich drückte.



‹Tobias! Pack mich!› Ein scharfer Schmerz durchzuckte mich, als Tobias messerscharfe Zähne sich in meinen Schwanz gruben. Aber so konnte ich nicht schwimmen. Tobias hatte mich zwar, aber es gelang ihm nicht, uns allein gegen die Strömung zurückzuziehen. ‹Hol Cassie!›, zischte Marco, nachdem er rasch die Lage gepeilt hatte.



Happs! Happs! Fragt mich nicht, wie sie mich überhaupt fanden, aber es- gelang ihnen. Ich blutete und fühlte einen dumpfen Schmerz. Doch jetzt hielten sich gleich drei Aale an mir fest.



Ich spannte alle Muskeln an und machte einen energischen Ruck zu einer Seite hin. Dadurch wurde Jake aus dem Rohr heraus und in die Hauptströmung zurückgerissen.



‹Danke›, stöhnte Jake. ‹Okay, und wie jetzt weiter?›, fragte Tobias. ‹Ähm … ich … ›, druckste Jake herum. Er klang benommen. Völlig neben der Kappe. Hatte er derartige Angst gehabt?



Vielleicht, aber Jake hatte sie noch immer besiegt. Mir kam ein Bild von ihm ins Gedächtnis, wo er in der Scheune saß, den Kopf in die Hände gestützt. Und dann ein anderes Bild, wie er geguckt hatte, als Marco seinen Plan vortrug, in den Yirkpool einzudringen. Ich dachte, seine Augen hätten vor Erregung geglänzt.



Ich hätte mich ohrfeigen können, wenn ich nur Hände besessen hätte.



Denn Jake war krank.
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‹Ich glaube, Jake ist krank. Deshalb ist er so daneben. Er hat Fieber›, meldete ich in Gedankensprache an Rachel, Tobias und Marco. ‹Und ich befürchte, es könnte die gleiche Krankheit sein wie bei Ax. Wenn er jetzt auch solche Krämpfe mit unkontrolliertem Rückmorphen bekommt … ›



‹ … könnte er zu groß werden. Und dann würde er in den Rohrleitungen zerquetscht›, beendete Rachel meinen Satz.



‹Das reicht. Wir müssen ihn hier rausschaffen›, sagte Marco. ‹Bloß wie?› ‹Nein. Wir werden den Einsatz nicht abbrechen›, erwiderte Rachel in scharfem Ton. ‹Marco und Cassie, ihr könnt euch um Jake kümmern. Tobias und ich ziehen die Sache auch allein durch.› ‹Was, bist du jetzt hier der Boss?›, fragte Marco. ‹Ich kann mich nicht erinnern, ob Erek gesagt hat, wir sollen die dritte Abzweigung rechts nach der zweiten links nehmen oder umgekehrt›, murmelte Jake. ‹Schon gut, Jake. Ist schon gut›, beruhigte ich ihn.

‹Genau, ich hab jetzt das Kommando übernommen›, bekräftigte Rachel. ‹Irgendeiner muss es ja schließlich machen.› ‹Ja, und ich werde mit Freuden irgend so nem gestörten Gewaltfanatiker folgen›, grummelte Marco. ‹Du willst mich also nicht als Anführer haben? Schön. Wie wäre es mit Cassie? Oder Tobias?› ‹Schluss! Hört bitte auf damit!›, rief ich. ‹Ihr tut ja so, als ob Jake schon tot wäre oder so. Er ist hier, direkt bei mir.›



Ich öffnete die Gedankensprache, damit Jake mithören konnte. ‹Jake, ich glaube, du hast die Yamphut. Was sollen wir tun?›



Es folgte betretenes Schweigen. ‹Jake? Hast du mich gehört?›, fragte ich schließlich. ‹Komm, lasst uns hier verschwinden.› ‹Sollten nicht wenigstens zwei von uns weitermachen?›, kam Rachels Einwand. ‹Ich … ich weiß nicht … Nein. Nein. Wir gehen alle raus›, befahl Jake. ‹Und wie? Wir haben uns verirrt!›, jammerte Marco. ‹Ich … keinen Plan … ›, sagte Jake benommen.



Ich fühlte grässliche Angst in mir hochsteigen. Wir hatten uns verirrt. Waren verloren in einem kilometerlangen Kanalisationsnetz. Jake war außer Gefecht gesetzt. Und niemand hatte eine zündende Idee. ‹Es verhält sich doch wie Luft›, sagte Tobias plötzlich. ‹Was?›

‹Luftströmungen›, sagte er.

‹Manchmal fliege ich nachts. Oben in den Canyons. Man kann die Wände der Schlucht nicht sehen, auch nicht ihre Mündung, und man hat große Mühe, genügend Höhe zu gewinnen, um … ›



‹Na und?›, fauchte Marco. ‹Kommst du gefälligst mal auf den Punkt?› ‹Der Wind. Er weht nicht durch Felswände; er kann nur durch die Mündungsöffnung strömen. Wenn man sich treiben lässt, trägt er einen früher oder später hinaus. Mit Wasser ist es das Gleiche. Irgendwo muss es ja mal rauskommen, oder?› ‹Und was sollen wir tun? Uns von der Strömung treiben lassen?›, fragte ich. ‹In ___ci-nill Wir ri-itpn lilf der Strömung, wo sie am stärksten ist. Ganz einfach.› ‹Einfach  das?›, brummte Marco.



Dann ritten wir. Wir hatten keinerlei Zeitgefühl. Keine Ahnung, wo wir waren oder wie viel Zeit uns noch im Morph blieb. Wir ritten einfach auf der Strömung durch die rabenschwarze Dunkelheit und schwammen gerade so viel, wie nötig war, um unsere Körper zu stabilisieren.



Es kam mir ewig lang vor. Runter. Rauf. Rechts. Links. Und Jake wurde immer stiller. Er bewegte sich jetzt auch langsamer.



Da, plötzlich …‹Hört ihr das?›, rief Marco. ‹Die Strömung ist noch kräftig›, sagte Rachel.

‹Ziemlich laut, findet ihr ni … ›, wollte ich sagen. Doch in dem Augenblick ging es jäh in die Tiefe und wuuuusch!, ein gebogenes, rauwandiges Rohr hinab, dann spürte ich einen vernichtenden Druck und …‹Aaaaaahhhhhhhhhh!›



Kein Rohr! Ich wirbelte durch die Luft! Meine Aalaugen taugten zwar nicht viel, aber das Feuer konnten sie sehen.



Das Feuer, das überall war!‹Aaaahhhh!› Die anderen flutschten aus der Düse. Wir waren fünf Aale. Ausgespritzt von einem Feuerwehrschlauch, der genau auf ein brennendes Gebäude gerichtet war!
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Durch die Luft!



Durch ein Fenster. Platsch!



Ich landete ziemlich unsanft und schlitterte über den Boden.



‹Morpht euch zurück!›, schrie Rachel.



Das brauchte man mir nicht zweimal zu sagen. Wasserschwall drückte mich nämlich gegen einen Ofen. Ich morphte mich zurück, während das Wasser auf mich einprügelte.



Aber ich hatte überhaupt nichts gegen das Wasser. Denn die Alternative hieß Feuer.



Jetzt kehrten auch meine Menschenaugen zurück und begannen sofort zu brennen. Ich kniff sie zusammen, schirmte mein Gesicht mit dem Rest einer schleimigen Hand ab. Die anderen entstiegen wie grässliche Monster dem sprudelnden Wasser.



Wir waren in einer Küche. Der Brandherd befand sich im Wohnzimmer. Ich sah eine Treppe. Da, eine Treppe, keuchte Jake. Los, rauf.

Wir taumelten die Treppe hoch, ein halbgemorphter Haufen Albträume, bloß weg von dem Feuer. Auf die Fenster in der ersten Etage mussten noch weitere Schläuche gerichtet sein, denn das Wasser kam wie ein Sturzbach die Treppe runtergeschossen.



Wir schafften es ins obere Stockwerk. Jake beugte sich über das Geländer und übergab sich. Hier oben ist keine Menschenseele, keuchte Rachel, der vom Rauch übel wurde.



Ich nickte zustimmend. Kommt, wir …  Dann fing ich an zu husten. Es spielte keine Rolle. Wir wussten, was zu tun war.



Ich schätze, niemand bemerkte die Raubvögel, die sich angesengt und triefriass aus einem der hinteren Fenster davonstahlen.



Wir flogen nur eine kurze Strecke. Jake war zu schwach, um in der Luft zu bleiben.



Wir landeten und morphten uns zurück.



Na, das war doch lustig, sagte Marco. Das machen wir bald mal wieder. Muss diese blöde Yamphut sein, sagte Rachel und half mir Jake zu halten, dass er nicht umkippte. Jake war schon als Aal krank. Und jetzt ist er es als Mensch. ‹Und Ax wurde in seinem Menschenmorph krank›, ergänzte Tobias, der über uns kreiste und darauf achtete, dass wir nicht beobachtet oder verfolgt wurden. Morgen nach der Schule versuchen wirs noch mal, sagte Jake, als er von der Leiter herabstieg. Wenn es mir bis dahin nicht besser geht, müsst ihr ohne mich auskommen. So, ich geh jetzt nach Hause und versuche mich auszuruhen. Marco und ich begleiten dich, bot ich mich an.



Ich wechsle in meinen Eulenmorph und flieg zur Scheune zurück, sagte Rachel. Mal schauen, wie es Ax geht. Und ich will ihn fragen, was er darüber weiß, wie sich die Yamphut auf Menschen auswirkt. Danach ruf ich euch bei Jake an.



Jake wischte sich den Mund mit dem Ärmel ab. Du fliegst auch zur Scheune zurück, Tobias. Und bleibst dort, trug er ihm auf. Ereks Hologramm ist gut. Aber es genügt nicht. Wenn Ax sich aus der Box befreit, morph dich in etwas Großes und halte ihn auf. Und wenn seine Temperatur sich 32,9 Grad nähert, sprang ich für ihn ein. Stimmt. Okay. Wow, Mann, ich hab mein Gedächtnis verloren. Das ist ja beschissen. Wie die Grippe. So fühlt es sich an. Als müsste ich … 



Er beugte sich vornüber und würgte abermals. Als müsstest du kotzen?, schlug Marco vor.



Marco und ich schlangen jeder einen Arm um Jakes Taille und dann zockelten wir los. Der Wasserturm, wo wir losgeschwommen waren, lag im selben Stadtviertel wie Jakes Haus. Aber es war noch ein weiter Weg.



Rachel und Tobias flogen davon. Ist dir schon mal aufgefallen, wie viele Möglichkeiten es gibt, kotzen zu sagen?, fragte Marco, als wir bei Dunkin Donuts vorbeikamen. Auf den ersten Plätzen hätten wir da natürlich reihern. Sich übergeben. Spucken. Brechen. Die Fische füttern gehen.



Ich war froh, dass Marco die Stille ausfüllte. Auch wenn ich fand, dass er ein besseres Gesprächsthema hätte wählen können.



Ach ja, speien. Aber ich bevorzuge die mehr lebensnahen Begriffe. So wie Bröckchen lachen. Sich die Seele aus dem Leib kotzen.



Marco holte tief Luft und redete unentwegt weiter, während wir das Taco Bell passierten. Den Porzellangott anbeten, auf dem Klo. Der ist echt gut, sinnierte er. Sein Frühstück rückwärts essen.



Jake löste sich von uns, torkelte rüber zum Bordstein und  tat genau dieses … Setzt hier einfach euren Lieblingsbegriff für Kotzen ein. Dafür erhältst du magere vier Punkte, rief Marco Jake zu. Tut mir Leid, aber deine Auswurfkraft war nicht, wie sie hätte sein sollen.



Jake begann sich aufzurichten. Dann sackten ihm die Knie weg. Marco und ich bekamen ihn gerade noch rechtzeitig zu fassen, ehe er aufs Pflaster schlug.



Marco legte sich einen Arm von Jake um die Schultern, ich nahm seinen anderen Arm. Dann bildeten wir einen Tragsessel für Jake, indem wir unsere Hände unter ihm fest zusammenschlossen.



Bald schon keuchten und ächzten Marco und ich zu heftig, um noch weiterreden zu können. Wir verließen die Hauptstraße und gingen immer weiter in das Wohngebiet. Ein paar Terrassenlampen brannten, aber sonst war alles ziemlich duster. Und still, bis auf besagtes Ächzen und Schnaufen. Gleich haben wirs geschafft, keuchte Marco.



Endlich kamen wir zu Jakes Viertel. Als wir seine Terrasse erreicht hatten, stellten wir ihn sachte auf die Füße. Er schwankte zwar ein wenig, konnte sich aber aufrecht halten. Ihr müsst verhindern, dass Tom mich sieht. Für den Fall, dass ich mich morphe, murmelte Jake.



Ich wollte eben anklopfen, doch da öffnete bereits Jakes Mutter die Tür.



Jake hat die Grippe, schwindelte ich.



Ich weiß. Ich telefoniere gerade mit Rachel. Jakes Mutter hielt das Schnurlostelefon hoch. Ich glaube, Jake muss sich gleich wieder übergeben, rief Marco. Rasch schob er Jake über den Flur in Richtung Badezimmer. Kann ich Rachel einen Moment sprechen?, fragte ich.



Jakes Mutter gab mir das Telefon. Rachel? Ich bins, sagte ich. Jake hat Glück, eröffnete mir Rachel. Unseren anderen Freund hats viel, viel schlimmer erwischt. Er meint, dass Jake sich nur die übliche Grippe eingefangen hat. Du weißt schon, Fieber, Erbrechen, Kopfschmerzen. Ax hat irgendeine lange, teilweise ziemlich wirre Erklärung, die du jetzt sicher nicht hören willst.

Okay. Da fühle ich mich doch gleich erleichtert, sagte ich matt. Die schlechte Nachricht ist, dass wir wahrscheinlich auch alle krank werden. Diese Form der Grippe ist hochgradig ansteckend, fuhr Rachel fort. Du ich muss jetzt Schluss machen. Ich glaube, ich habe gerade das Auto deiner Eltern vorfahren gehört.



Ich stand da wie ein begossener Pudel. Starrte auf das Telefon in meiner Hand.



Wenn wir alle krank würden, wer sollte dann Aftran retten? Und wer Ax operieren?


KAPITEL 12



Ich rubbelte meine Hände mit heißem Seifenwasser ab. Dann drückte ich mit dem Ellbogen die Tür zum OP-Saal auf.



Seine Krise ist auf dem Höhepunkt, erklärte George Clooney, als ich auf den Patienten zutrat. Er reichte mir ein blinkendes Skalpell.



Du wirst bald wieder gesund sein, sagte ich dem Patienten.



Ich vertraue dir, Cassie, erwiderte der Patient.



Es war mein Papa, der dort unter dem grünen Laken auf dem Tisch lag. S-sollte er nicht eine Narkose bekommen?, stammelte ich.



George Cloony blickte mich entsetzt an. Nicht bei einer Yamphut-Operation.



Ich atmete tief durch. Das Desinfektionsmittel brannte in meiner Nase. Ich setzte die messerscharfe Klinge auf der Stirn meines nicht narkotisierten Vaters an.



Tock, tock, tock.

Ich blickte hoch und sah Jake, Marco, Rachel und Tobias hinter dem Glasfenster des Beobachtungszimmers. Sie klopften gegen die Scheibe und winkten mir zu.



Ich widmete mich erneut meinem Papa. Aber jetzt war es nicht mehr Papa, der auf dem Tisch lag, sondern Ax. Ich wusste nicht, wo ich den Einschnitt vornehmen musste. Befand sich die Tria-Drüse vorne im Kopf? Oder hinten?



Tock, tock, tock. Warum klopften die schon wieder? Wussten sie denn nicht, dass dies eine heikle Operation war?



Tock, tock, tock. Das Geräusch riss mich schließlich aus dem Schlaf. Cassie, du kommst zu spät zur Schule, rief meine Mama. Sie klopfte noch mal an meine Zimmertür.

"Bin schon wach, rief ich. 

Ich stand auf und öffnete die mittlere Schublade meiner Kommode. Ich zog den erstbesten Body und Trainingsanzug an, den ich in die Finger kriegte. Danach zog ich Socken und Schuhe an, rief meinen Eltern ein hastiges Tschü-hüss zu und schnappte mir noch rasch im Hinausgehen einen Schokoriegel.



Ich musste ständig gähnen. Ich fühlte mich wie gerädert, als hätte ich nur eine Viertelstunde geschlafen. Marco und ich hatten letzte Nacht abwechselnd an Jakes Bett gewacht. Marco war jetzt bei ihm. Er würde so lange bleiben, bis Tom zur Schule ging. Wir befürchteten, Jake könnte im Fieber irgendwas ausplaudern, was Tom aufschnappen würde.



Deshalb hatte ich die halbe Nacht als Fliege an Jakes Zimmerwand zugebracht. Ich bin nur immer mal zu den Büschen rausgesummt, um mich rasch zurück- und wieder neu zu morphen.



Jake sagte zum Glück nichts, was irgendwie verdächtig gewesen wäre. So krank er auch war, irgendwie muss er doch gewusst haben, wie gefährlich nur ein falsches Wort sein konnte.



Ich ging direkt zur Scheune und rüber zu Ax Stallbox. Ich steckte den Kopf durch die Tür. Ax blinzelte aus seinen sanften, mandelförmigen Augen zu mir hoch. ‹Tut mir Leid›, murmelte er. Ich glaube, es macht ihm zu schaffen, dass er krank ist, wenn ihr ihn braucht, erklärte Erek.



Er reichte mir eine Tabelle, in der stündlich Ax Körpertemperatur eingetragen war. Sie war im Lauf der Nacht zurückgegangen. Allerdings um weniger als ein Grad. Sie betrug jetzt 34,7 Grad. Es blieb also noch etwas Zeit.



Ich gab Erek die Tabelle zurück und strich Ax über sein weiches Fell am Hals. Selbst Krieger werden manchmal krank, versuchte ich ihn zu trösten. Das ist nicht deine Schuld! ‹Das habe ich ihm auch ungefähr eine Million Mal gesagt›, meldete sich Tobias von seinem Stammplatz im Dachgebälk. Ich komme noch zu spät, wenn ich nicht gleich losdüse, sagte ich zu ihnen. Tobias, du weißt, wo ich bin, falls du mich brauchst.

Ich drehte mich um und flitzte zur Tür hinaus. Etwa vier Minuten vor dem ersten Gong erreichte ich das Schulgebäude. Zielstrebig steuerte ich Rachels Schließfach an.



Ich wartete auf sie, bis es nur noch eine Minute vor dem Gong war. Dann beschloss ich, noch rasch bei meinem Spind nachzusehen. Vielleicht hatte Rachel ja dort auf mich gewartet.



Ich bog um die Ecke. Keine Spur von Rachel.



Dann rannte ich zu ihrem Schließfach zurück. Auch hier war nichts von Rachel zu sehen.



Da ertönte auch schon der erste Gong. Ich stand neben Rachels Spind und sah zu, wie sich der Flur langsam leerte. Als nur noch ich übrig war, entschied ich mich, in meine Klasse zu gehen.



Ungefähr eine halbe Sekunde vor dem zweiten Gong schlüpfte ich hinter meine Bank. Dann holte ich einen Schreibblock und einen Bleistift heraus und versuchte mich darauf zu konzentrieren, was die Lehrerin da vorn erzählte.



Doch mein Kopf war zu voll, um noch irgendwelche neuen Informationen aufzunehmen. Ständig fragte ich mich, wie tief Ax Temperatur inzwischen wohl sein mochte. Und wie es Jake ging. Und wo Rachel bloß steckte.



Wenigstens diese letzte Frage konnte ich für mich beantworten. Ich hob die Hand und bat um die Erlaubnis, zur Toilette gehen zu dürfen.



Meine Lehrerin war nicht gerade begeistert, dass ich das nicht vor Unterrichtsbeginn erledigt hatte, ließ mich aber trotzdem gehen.



Ich eilte zur Tür hinaus, an den Toiletten vorbei und hinunter zu Rachels Klassenzimmer. Dort spähte ich durch das quadratische Fensterchen.



Rachel war nicht da. Ich machte kehrt und ging zur Telefonzelle vor der Turnhalle und wählte Rachels Nummer. Schon beim zweiten Läuten nahm Rachels Mutter den Hörer ab. Hier ist Cassie. Ist Rachel da?, platzte ich heraus. Rachel ist gerade eingeschlafen, berichtete mir ihre Mutter. Sie hat sich die halbe Nacht lang übergeben müssen.




KAPITEL 13



Als endlich Mittagszeit war, rannte ich schnurstracks zur Cafeteria. Hastig suchte ich die Tische nach Marco ab.



Da spürte ich, wie mir jemand auf die Schulter tippte und dachte, Marco hätte mich gefunden. Aber als ich mich umdrehte, erblickte ich Mr Tidwell. Wir müssen etwas wegen der Party im Spanischen Club besprechen, sagte er.



Er bemühte sich, ruhig zu klingen. Aber ich konnte die Nervosität in seiner Stimme hören. Das war schon in Ordnung. Wahrscheinlich bemerkte er auch bei mir die Anspannung.



Er ging voraus in ein leeres Klassenzimmer und schloss die Tür hinter uns.



Visser Drei wird früher als erwartet zurückkehren. Aftrans Verhör beginnt also möglicherweise schon um zwanzig Uhr heute Abend. Das bedeutet, ihr müsst rasch handeln.



Während er redete, musste ich immer wieder seinen Mund anstarren. Ein Yirk bewegte seine Lippen. Kontrollierte seine Zunge.



Ob der Yirk auch die Muskeln in Mr Tidwells Kehlkopf anspannte, um den von mir registrierten nervösen Unterton zu erzeugen? War das alles Teil irgendeines Plans, damit ich Vertrauen schöpfen sollte? Um sicherzugehen, dass ich meine Freunde bestimmt überzeugte, geradewegs in eine Falle zu tappen? 2Warum sind Sie zu mir gekommen?, fragte ich plötzlich. Sie sagen, Sie wüssten alles über uns. Dann müssten Sie auch wissen, dass Jake unser Anführer ist. Wieso gehen Sie nicht zu ihm?



Mr tidwell hockte sich auf das Lehrerpult. Aftran vertraut dir. Nur dir. Sie sagte, du hättest dich bei ihr bewährt, erklärte Mr Tidwell.



Illim, meine ich. Es fiel mir so schwer, jemand anderen als Mr Tidwell in ihm zu sehen.

Ich wünschte, Illim hätte mich nicht von der Gruppe abgesondert. Wir sollten alle hier sein. Wenigstens alle, die es irgendwie einrichten konnten.



Ich konnte nicht mehr tun als zu versuchen, all die Fragen zu stellen, die auch die anderen stellen würden, wenn sie hier wären. Was Marco interessierte, war nicht schwer zu erraten. Ich habe noch eine Frage. Was ist mit Mr Tidwel? Also dem echten Menschen namens Mr Tidwell? Als ich zum ersten Mal in Mr Tidwells Gehirn eindrang, gehörte ich noch nicht zur Friedensbewegung, gestand Illim ein. Er war ein unfreiwilliger Wirt. Nein, das ist zu milde ausgedrückt. Er war mein Sklave.

Seine Augen wirkten etwas wässriger als sonst. Konnte der Yirk Funktionen steuern, die für Menschen unwillkürlich waren? Konnte der Yirk einfach auf einen Nerv oder so drücken und die Tränenkanäle seines Wirts stimulieren? Die Erfahrung mit Mr Tidwells Kummer führte dazu, dass ich mich der Friedensbewegung anschloss, fuhr Illim fort. Seine Tränen der Wut und seine Todesangst zwangen mich hinzusehen, was ich ihm angetan hatte. Zugleich hörte ich erstmals von einer Gruppe Yirks, die es für falsch hielten, sich einen Wirt gegen dessen Willen zu nehmen.



Ich nickte. Das klang sinnvoll. Die endlosen Schreie einer anderen mitfühlenden Kreatur mitanhören zu müssen in dem Bewusstsein, dass man ihren Schmerz selber verursacht hatte. Wie sollte das ohne Wirkung bleiben können?



Dann erinnerte ich mich an etwas, das Aftran mir erzählt hatte. Für die meisten Yirks seien Menschen nichts weiter als Schweine. Bloß Fleisch. Oink, oink. Es passierte nicht auf einen Schlag, fuhr Illim fort. Doch allmählich erkannte ich, dass ich nicht Mr Tidwells Körper bewohnen wollte, wenn es bedeutete, seine Freiheit für meine eigene zu opfern. Und jetzt … jetzt hat Mr Tidwell etwas zu sagen. Ich wiederhole seine Gedanken, wenn ich sie höre, sagte Illim. Kannst du ihn nicht für sich selbst sprechen lassen?, fragte ich. Ich spreche für mich selbst, erwiderte Tidwell.



Wie kann ich da sicher sein?

Das kannst du nicht.



Ich zögerte. Okay. Was möchten Sie mir sagen? Cassie, ich habe Illim eingeladen, in meinem Körper zu bleiben, erklärte Mr Tidwell. Ich dachte, gemeinsam könnten wir mehr für den Frieden erreichen, als er allein schaffen würde. Er hält sich jetzt mit meiner Erlaubnis in mir auf.



In seiner Stimme oder Art war keine Veränderung feststellbar. Aber so war es immer.



Tidwell schluckte schwer. Meine Frau starb vor einigen Jahren. Lange Zeit war mir alles egal. Ich stolperte planlos durchs Leben. Ging zur Schule. Kehrte wieder nach Hause zurück.



Er beugte sich vor und seine Augen musterten intensiv mein Gesicht. Als Illim mir meine Freiheit zurückgab, erkannte ich, dass ich mit meinem Leben etwas anfangen wollte. Also entschloss ich mich, an dem Kampf teilzunehmen. Was könnte wichtiger sein?, sagte er. Und Illim und ich, wir beide sind Freunde geworden. Er ist eigentlich ein sehr angenehmer Begleiter.



Ich wusste nicht, ob Marco und die anderen glauben würden, dass das, was ich soeben gehört hatte, tatsächlich Mr Tidwell war und nicht irgendein Trick der Yirks. Persönlich hatte ich da auch so meine Zweifel.



Aber ich wollte es glauben. Sehen Sie, ich möchte Ihnen helfen, sagte ich zu Mr Tidwell/Illim. Aber drei Mitglieder der Gruppe sind krank geworden. Wirklich schwer krank. Und einer von ihnen muss am Gehirn operiert werden. Gibt es denn keine Möglichkeit, wie die yirkanische Friedensbewegung Aftran ohne unsere Hilfe retten kann? Jetzt spricht gerade Illim, klärte er mich auf. Die Friedensbewegung wird immer stärker. Wir haben inzwischen fast einhundert Mitglieder. Jedoch haben nicht alle Yirks in der Bewegung einen Wirt. Und nicht alle Wirte der übrigen eignen sich für den Kampfeinsatz.



Illim tätschelte Mr Tidwells Bierbauch. Kannst du dir vorstellen, damit gegen Hork-Bajirs zu kämpfen?, fragte er. Ich höre mit Bedauern, dass Mitglieder deiner Gruppe erkrankt sind. Aber wenn der Visser mit Aftran fertig ist, weiß er alles. Und dann sind sämtliche Yirks in der Friedensbewegung tot. Und ihre Wirte dazu. Alle, die euch am Herzen liegen, alle die euch je geholfen haben, werden aufgespürt und zu Controllern gemacht, fuhr Illim fort. Alle, die euch am Herzen liegen, werden zu Controllern gemacht. Dann ist alles aus, Cassie. Die Niederlage wird endgültig sein.



Ich setzte mich hin und vergrub mein Gesicht für eine Minute in den Händen. Ich hatte das Gefühl, als ob mein Kopf jeden Moment zerspringen wollte. Die Lage war hoffnungslos! Eine wahnwitzige Rettungsaktion, jetzt wo unsere Schlagkraft auf die Hälfte reduziert war?



Aber es gab keine Alternative. Gut, sagte ich schließlich. Wenn wir das tun können, dann schaffen wirs auch.



Ich erhob mich schwerfällig und lief auf wackeligen Beinen zur Tür. Dann … dann hatte ich eine Idee …



Ich blieb stehen und drehte mich um. Illim, wenn du einige Stunden außerhalb von Mr Tidwell überleben müsstest, würde das gehen?, fragte ich. Ohne Rückkehr zum Yirkpool, meine ich? Solange ich mich in irgendeiner flüssigen Umgebung aufhalte, ja, antwortete er. Seine Stimme klang etwas verwirrt.



Ich dagegen war nicht verwirrt. Nicht mehr. Denn ich hatte einen Plan.



Einen absolut erschreckenden Plan. Aber immerhin: Es war ein Plan.


KAPITEL 14



Hey, Marco. Warte doch mal. Ich rannte die Straße runter, bis ich ihn eingeholt hatte. Ich hatte gehofft, ihn auf dem Heimweg von der Schule zu treffen.



Also, ich habe mit Tidwell gesprochen. Visser Drei kehrt schon früher zurück. ___Erinnerst Du dich an 'Five Little Monkeys'?,, fragte Marco und grinste mich schelmisch an.



Hast du gehört?, hakte ich nach. Wir müssen Aftran noch heute retten. Aber ich habe schon einen Plan. Das war ein Lied. Eigentlich mehr so ein Sprechgesang. Mit kleinen Handbewegungen dazu, fuhr Marco fort. Er ignorierte mich völlig! Es ging so. Marco fing in einem rhythmischen Rapstil an zu sprechen. Five little monkeys jumping on the bed. One fell off and broke his head. Mama called the doctor and the doctor said … 



Gemeinsam mit Marco beendete ich die letzte Zeile. No more monkeys jumping on the bed. Ja, ja, können wir jetzt bitte zur Sache kommen?



Dann fängts wieder von vorne an. Bloß dass es diesmal vier Äffchen sind, die auf dem Bett rumturnen, sagte Marco.



Ich ging ein paar Schritte vor und lief jetzt rückwärts, damit ich ihm beim Reden ins Gesicht sehen konnte. Ja, ich erinnere mich daran. Also, möchtest du Gummihüpfen spielen oder willst du dir meinen Plan anhören? Wir sind die fünf Äffchen, sagte Marco und starrte mich durchdringend an. Na ja, dann eben sechs. Drei von uns sind schon vom Bett gefallen. Jetzt sind nur noch drei von uns übrig. Affe Cassie. Affe Tobias. Und Affe Marco.



Er machte ein paar schlappe Uuuh-uuuh-uuuhs und kratzte sich unter den Armen wie die Affen in Comics.



Du hast Schiss, stimmts? , fragte ich und lief wieder neben ihm.

Ja, ich hab Schiss. Natürlich hab ich Schiss, giftete er mich an. Ax könnte sterben. Und wir wollen allen Ernstes mit unserer halbierten Kampfkraft in den Yirkpool eindringen. Nur mit halber Stärke! Und auch die steht nur dann zur Verfügung, wenn nicht noch einer von uns in den nächsten Stunden aus den Latschen kippt. Was durchaus passieren könnte. Du fühlst dich aber noch gut, oder?, fragte ich und befühlte mit dem Handrücken seine Stirn.



Irgendwie warm. Und klamm dazu. Aber wir waren ja auch gelaufen. Marco hatte wahrscheinlich nur etwas geschwitzt.

Meine Augen fühlen sich irgendwie komisch an. Wie Gummi, räumte Marco ein. Aber in Bio haben wir heute einen längeren Film gesehen. Dann liegts sicher daran. Ich schätze, dass jetzt, wo Rachel außer Gefecht gesetzt ist, ich die Verantwortung trage, sagte Marco. Yep. Du bist der Mann der Stunde, antwortete ich. Also, da ich nun der Anführer bin, sollte ich jetzt über deinen Plan informiert werden, sagte Marco und hängte sich seinen Rucksack über die andere Schulter, schob ihn aber gleich wieder zurück. Ich habe beim Mittagessen mit Mr Tidwell gesprochen. Er hat mir selber gesagt, dass er freiwillig bei der yirkanischen Friedensbewegung mitmache. Er halte dies für das Wichtigste, was er tun könne, erklärte ich. Marco gab dazu ausnahmsweise mal keinen seiner ätzenden Kommentare ab, also redete ich einfach weiter. Illim, Mr Tidwells Yirk, sagte mir, dass er in einem flüssigen Milieu mehrere Stunden lang überleben könne. Er muss nicht im Yirkpool oder etwas Vergleichbarem sein.



Ich holte tief Luft. Ich dachte, ich könnte mich in ihn morphen und dann … 



Du willst dich in einen Yirk morphen?, fragte Marco entgeistert und gab laute Würgegeräusche von sich. Ich weiß, Marco, es klingt schon irgendwie verzweifelt, aber … 



Meine Stimme wurde immer leiser, während Marco sich in die Büsche verdrückte, wo er sich übergeben musste.



Ich trat hinter ihn und legte ihm meine Hand auf den Rücken. Endlich hörte Marco auf zu würgen. Er richtete sich auf und wischte sich den Mund mit dem Ärmel ab. Dann wandte er sich zu mir. Soeben ist noch ein Affe vom Bett gefallen, sagte er.



Und dann fügte er noch mit einem gequälten Lächeln Arme Cassie hinzu.



Ich versuchte tapfer zu lächeln. Aber mir war nicht tapfer zu Mute. Ich fühlte mich verängstigt und einsam.



Eines musst du aber bedenken, sagte Marco mit schwacher Stimme.



Was? Was ist … was ist, wenn du sie rausziehst? Dann kippte er um. Und ich hatte so große Mühe, ihn wieder auf die Füße zu stellen, dass ich über diese Worte gar nicht hätte nachdenken können.



Erst später begriff ich. Marco hatte den tödlichen Fehler erkannt.



Wenn ich Erfolg hatte. Wenn ich Aftran rettete. Was dann? Dann hätte ich einen abtrünnigen Yirk, ohne seinen Wirt  und was noch schlimmer war: ohne Zugang zu Leben spendenden Kandronastrahlen.



Ich konnte Aftran retten. Um sie danach sterben zu sehen.


KAPITEL 15



‹Ax Temperatur ist auf 33,8 Grad runtergegangen›, meldete Tobias von seinem Hochsitz, als ich in die Scheune gestürzt kam.



Ein wenig Kopfrechnen. Ich war ungefähr neun Stunden weg gewesen. In dieser Zeit war Ax Temperatur um 0,8 Grad gesunken. Er verlor also nicht ganz ein Zehntelgrad pro Stunde. Damit blieben uns noch rund acht Stunden, bis der kritische Zustand bei ihm eintrat.



Visser Drei kehrt schon heute Abend zurück, informierte ich Tobias. Ich weihte ihn in meine Unterhaltung mit Mr Tidwell und meinen Plan ein. Ich sollte vom Yirkpool zurück sein, ehe wir Ax operieren müssen, sagte ich.



Falls ich es zurück schaffte. Ich lief zu Ax Stallbox hinüber. ‹Da gibts ein Problem›, sagte Tobias. ‹Seine Temperatur ist den ganzen Tag über gefallen. Seine Krise könnte erst heute Abend kommen oder in wenigen Stunden, eigentlich jeden Augenblick. Ich konnte kein Muster erkennen. Manchmal fällt sie langsam, dann wieder rasch.›

Du musst die Operation vielleicht alleine durchziehen, sagte ich. Du musst Ax dazu kriegen, dass er dir verrät, wo sich die Drüse befindet. Du kannst nach nebenan gehen, wo mein Papa Knochenbrüche und solche Sachen behandelt. Da drin findest du alles Nötige. ‹Dann hats also auch Rachel und Marco erwischt?›, fragte Tobias. Ja, antwortete ich. ‹Wenn ich es allein machen muss, muss ichs eben allein machen›, sagte Tobias. ‹Komm bald wieder von



deiner Weltrettungsmission, ja? Du verstehst mehr von Medizin als ich.› Ich lass die Party nach der Weltrettung ausfallen, versprach ich.



Ich wollte hier sein, wenn Ax Zustand kritisch wurde. Aber ich war mir nicht sicher, ob ich viel mehr tun könnte als Tobias. Okay, ich wusste, wie man einen gebrochenen Vogelflügel schient oder einem Waschbär eine Tablette in den Rachen schiebt.



Aber das hatte nichts mit Gehirnchirurgie zu tun. Rein gar nichts.



Ein Schnitt an der falschen Stelle und Ax könnte seine Fähigkeit zur Gedankensprache verlieren. Oder ersticken. Wie leicht war es doch, bei ihm einen bleibenden Schaden zu verursachen. Wie leicht, ihn umzubringen.



Wie sollte ich weiterleben in dem Bewusstsein, dass ich einen Freund getötet hatte?

Das erinnerte mich an Aftran. Sie war auch ein Freund. Und sie aus dem Yirkpool zu ziehen, bedeutete einen qualvollen Hungertod durch Kandronastrahlenmangel, wenn mir nicht irgendeine Lösung einfiel.



Ich wusste nicht, wie Jake das packte. Wie konnte er Entscheidungen über Leben und Tod treffen, ohne dabei vor Schuldgefühlen durchzudrehen? ‹Ich sollte vielleicht mal bei den anderen Patienten vorbeischauen›, riss mich Tobias aus meinen Gedanken. Mach das, sagte ich. Er wollte Rachel besuchen. Ich muss hier in etwa einer Stunde aufbrechen. ‹Bis dahin bin ich wieder zurück›, versprach er und flog durch die Heuluke nach draußen.



Ich eilte zu Ax Box hinüber. Als ich die Tür öffnete, wurden Ax und Erek vor mir sichtbar. Na, wie gehts, Jungs?, fragte ich sie. ‹Erek hat mir beigebracht, wie man Schere, Stein, Papier spielt. Dass die Schere am Stein stumpf wird, leuchtet mir ein›, sagte Ax. ‹Und auch dass die Schere das Papier schneidet. Aber nicht, dass das Papier den Stein einwickelt. Steine atmen doch nicht, oder? Wie sollte sie das also verletzen?› Papier besiegt Stein. Ist schon etwas merkwürdig, pflichtete ich ihm bei. ‹Merkwürdig, ganz genau. Deshalb schulde ich jetzt Erek eine Million und sieben Dollar›, erzählte mir Ax.



Ich sah Erek mit leicht tadelndem Blick an. Er zuckte nur die Achseln.

‹Eine Million und sieben Dollar. Ist das viel Geld?›, fragte Ax. Bis da oben, antwortete ich und tätschelte kurz seinen Arm.



Ax drehte seine Stielaugen zum Scheunendach hoch. ‹Ich sehe es da oben aber nicht›, sagte er.



Ich will damit auch nur sagen, dass es viel Geld ist. Sehr viel Geld, erklärte ich.



Ax blickte weiterhin zum Dach hinauf. ‹Moment. Jetzt sehe ich es, glaub ich. Ich gehe es holen.›



Er machte einen Schritt nach vorn, doch sein Körper wurde sofort von einem Krampf geschüttelt. Schon gut, sagte Erek. Mach dir deswegen keine Sorgen. Wir spielen später weiter und dann gewinnst du das Geld von mir zurück.



Ax gab keine Antwort und starrte unbeirrt zur Decke rauf.



Erek beugte sich dicht zu mir. So ist er schon den ganzen Tag, flüsterte er. Mal wirkt er ganz gesund. Und dann wieder kriegt er einen Anfall.



Dann befand er sich also immer noch zeitweilig im Delirium. Gabs irgendwelche engeren Begegnungen mit meinem Papa?, fragte ich und schaute in Richtung der Boxentür. Von dieser Seite sah das Hologramm wie eine silbrige Dunstwolke aus. Formen und Schatten in der Scheune waren nur schwach erkennbar.

Einmal musste Tobias die Tiere in den Käfigen aufscheuchen. Die sind alle völlig ausgeflippt und das hielt deinen Daddy auf Trab, erwiderte Erek.



Jetzt erzähl mir bloß nicht, dass du auch diese blöde Krankheit bekommst.



Erek lächelte. Ich bin in meinem ganzen Leben noch nicht einen Tag krank gewesen. Und ich bin wirklich sehr alt.



Ich wandte mich Ax zu. Ax. Hey, Ax. Na komm, starr nicht länger da rauf. Du musst mit mir reden.



Langsam senkte Ax seine Stielaugen. Kannst du mir sagen, wo die Tria-Drüse liegt? Kannst du mir die Stelle am Kopf zeigen?, fragte ich. ‹Sie haben doch gesagt, in dem Test käme nichts über die Tria-Drüse dran›, beschwerte sich Ax. ‹Sie haben gesagt, wir bräuchten die Drüsen nicht auswendig zu lernen. ›



Au Backe! Er glaubte, er wäre in der Schule. Das ist keine Klassenarbeit, Ax. Es wird nicht benotet oder so, versuchte ich ihn zu beruhigen. Gib mir einfach mal einen Tipp. Was glaubst du, wo liegt die Tria-Drüse? Ich muss das wissen.



Tapp. Tapp. Tapp. Erek packte mich an der Schulter und zeigte in die Scheune. Ein dunkler Schatten näherte sich.



Es war mein Papa, der in seinen klobigen Arbeitsstiefeln durch die Scheune stapfte. Und jetzt direkt auf uns zukam.

Ich flitzte zur Stalltür und kletterte drüber. Es musste so aussehen, als hätte ich mich aus dem Nichts materialisiert. Hier draußen brauchst du nichts zu tun, sprudelte es aus mir heraus. Ich hab schon alle Tiere selber gefüttert und getränkt.



Mein Papa spähte mir über die Schulter. wo hast du dich denn versteckt? Die Scheune war doch leer, als ich reinkam. Ich war die ganze Zeit hier. Du musst dir langsam mal eine neue Brille zulegen, Dad, sagte ich keck.



Mein Papa runzelte die Stirn. Mich kannst du nicht täuschen, Cassie, sagte er zu mir. Ich weiß, dass du in dieser leeren Box warst. Und auch warum.



Mein Herz schlug einen Purzelbaum.



Er nickte. Du hast wieder mal Pferd gespielt wie früher, richtig?, fragte er.



Ich hatte dieses Spiel, wo ich so tat, als wäre ich ein Pferd, nicht mehr gespielt, seit ich fünf war. Gut, vielleicht auch sechs.



Aber das band ich meinem Papa nicht auf die Nase, sondern lächelte ihn nur an. Stimmt. Hundert Punkte.


KAPITEL 16



Nachdem ich meinen Papa endlich aus der Scheune raus hatte, gab ich den Tieren Futter und Wasser. Das musste ich, denn ich hatte ja behauptet, es wäre schon erledigt.



Dann ging ich zu Papas kleiner Werkbank in der Ecke der Scheune. Er ist kein perfekter Heimwerker, aber er hatte mal eine Phase, wo er mit Feuereifer Vogelhäuschen ___ Außerdem baut er manchmal Käfige und repariert Sachen in der Scheune. Daher besitzt er eine ganz gute Auswahl an Werkzeugen.



Ich wusste, mein Papa hatte das meiste von dem Zeug, das ich im OP für den Eingriff an der Tria-Drüse benötigen würde. Aber ob er auch irgendetwas besäße, womit ich Ax Schädel öffnen konnte? Mein Papa ist ein toller Tierarzt, aber Knochen hat er nicht oft zu sägen.



Ich überflog das Sammelsurium seiner Werkzeuge. Fand sich irgendetwas darunter, mit dem man Knochen durchsägen konnte?



Da war zwar eine Säge, deren Zähne dieser Aufgabe meiner Ansicht nach auch gewachsen waren. Aber sie war viel zu lang. Es sei denn, ich wollte Ax Kopf senkrecht durchschneiden wie eine große Melone …



Sofort kniff ich die Augen zusammen, als das grauenhafte Bild vor meinem geistigen Auge erschien. Ich versuchte mich zu beruhigen. Die Tria-Drüse war vermutlich nicht allzu groß. Ich bräuchte also nur ein kleines Loch zu machen.



Ein kleines Loch, das direkt in Ax Gehirn hineinführte. Irgendwie war dieser Gedanke alles andere als beruhigend.



Wieder wanderte mein Blick über die Werkzeuge. Da war eine Bohrmaschine. Damit konnte man ein Loch in den Knochen machen. Aber das Loch wäre zu klein.



Da entdeckte ich noch ein paar Werkzeuge hinter einem halb fertigen Starenkasten. Ich nahm ihn in die Hand und steckte zwei Finger in das kleine Einschlupfloch auf der Vorderseite.



Hmmm. Dieses Loch dürfte ungefähr so groß sein wie jenes, das ich nun in Ax Schädel bohren musste.



Und jetzt fiel mir auch ein, mit welchem Werkzeug mein Papa diese Löcher reinmachte: mit einer Lochsäge. Dieses Ding hat Ähnlichkeit mit einem Korkenzieher. Nur dass sich hier an Stelle des Metallrings, der sich um den Flaschenhals schließt, eine kleine, runde Säge befindet.



Ich flitzte in den OP-Raum, knipste die Leuchtstoffröhren an und versteckte die Säge. Dann legte ich einen kleinen Vorrat von den Dingen an, die ich vielleicht benötigen würde: blutstillende Mittel, Wundhaken, Scheren, Spritzen, Katgut-Faden, Wattetupfer, Verbandsmaterial, Betain, Alkohol.



Beim Verlassen des OP-Raums hörte ich ein flatterndes Geräusch. Kurz darauf kam Tobias zur Heuluke hereingeschwebt.



Wie gehts Rach … , wollte ich gerade fragen. ‹Bin nicht dort gewesen›, antwortete er, während er zu seinem Ansitz im Dachgebälk hinaufflog. ‹Hab mich irgendwie komisch gefühlt und … ›



Seine Stimme brach ab, als er zur Landung ansetzte. Jetzt kam er runter. Noch tiefer.



Viel zu tief. Tobias, pass auf!, kreischte ich. BOING!



Mit dem Kopf voraus prallte Tobias gegen den Dachsparren.



Und plumpste wie ein Stein zu Boden. BOFF! Er landete unsanft auf dem Scheunenboden, wo er regungslos liegen blieb. Nein! Nein, nein, nein! Ich rannte zu Tobias rüber und fiel neben ihm auf die Knie.



Vorsichtig hob ich ihn auf. Ich konnte nicht sagen, was da jetzt mehr zitterte: sein Körper  oder meine Finger, die ihn hielten.



Tobias, bist du okay?, flüsterte ich beruhigend. Er gab keine Antwort. Tobias! Tobias!!

‹Ich schwör dir, ich hab den Punsch nicht getrunken›, antwortete er.



Ein bisschen groggy. Aber eindeutig noch am Leben.



Langsam stand ich auf und hielt ihn behutsam fest, damit er keine Erschütterungen spürte. Dann ging ich mit ihm zu den Käfigen hinüber. Ich werde dich neben einem Steinadler einquartieren müssen. Ich weiß, du hasst sie, aber es ist gerade kein anderer Platz frei.



Tobias flatterte matt in meinen Händen. ‹Was hast du denn vor?›, fragte er.



Ich werde meinen Papa bitten, dich zu versorgen, antwortete ich. Ich legte ihn in den leeren Käfig und verriegelte die Tür. ‹Du sperrst mich ein? Das ist ja wohl das Letzte!›, zeterte Tobias. ‹Ich will hier raus!› Er rappelte sich noch und plusterte sein Gefieder auf.



Ich schnappte mir ein Patientenblatt und notierte, dass der Rotschwanzbussard desorientiert wirkte. Mit dem Zusatz, dass er vermutlich durch den Aufprall an einem der Dachsparren betäubt worden sei.



Sollten andere Symptome vorliegen, wüsste sie mein Papa schon zu behandeln. Wenigstens brauchte ich mir um Tobias keine Sorgen zu machen.



Bei Ax sah die Sache ganz anders aus. Wenn seine Krise eintrat, während ich im Yirkpool war, wäre niemand da, der ihn operieren würde.



Tobias nagte mit dem Schnabel an einem der metallenen Käfigstäbe. Menschenskind, hör doch damit auf, sagte ich leicht genervt. Du bist hier in den besten Händen. Ich habe keine Zeit, keine Zeit, KEINE ZEIT für irgendwelche Mätzchen, klar? ‹Klar›, sagte er kleinlaut.



Jawohl, Maam, meldete sich Erek aus der hintersten Box.



Ich versuchte mich wieder zu beruhigen. Atmete ein paarmal tief durch. Klappte aber nicht. Ich war nicht ruhig.




KAPITEL 17



Tobias hatte Recht, dachte ich, während ich ins Haus stürmte. Ich war jetzt der Anführer. Mein eigener Anführer. Das letzte Äffchen, das auf dem Bett herumhüpfte.



Meine Mama saß gerade am Computer. Ich schreibe ein Referat über Gehirnoperationen bei Tieren, erzählte ich ihr. Hast du da irgendwelche Bücher, die hilfreich sein könnten? Hmm. Meine Mutter streckte die Hand aus und zog einen dicken, grünen Wälzer aus dem Regal über ihrem Kopf. Das Einführungskapitel in dem da ist ganz gut. Dann griff sie noch nach einem dünneren Band. Und da sind gute Fotos drin!



Ich nahm ihr die Bücher ab. Danke. Rachel hat übrigens die Grippe. Ich hab ihr versprochen, ich würde ihr ein wenig Gesellschaft leisten, okay? Na gut, aber steck dich nicht an, sagte sie. Dann nahm sie ihre Kaffeetasse und trank einen Schluck.



Ich erinnerte mich noch an den Tag, als sie diese Tasse bekam. Sie war mit mir und meinem Papa in einem Vergnügungspark. Dort hatten sie eine von diesen Fotokabinen, wo man sein Gesicht auf einen anderen Körper gesetzt kriegt. Wir entschieden uns alle drei für Supermodels. Meine Mama fand es so irre witzig, dass sie es auf die Tasse plotten ließ.



Gemeinsam zogen wir meinen Papa ständig damit auf, dass er der Hübscheste von uns dreien wäre. Dann lachte er immer und machte Schmollmund-Kusslippen wie ein richtiges Model. Ich richte es ihr aus, sagte ich. Das war natürlich gelogen  wie so vieles seit dem Tag, als Elfangor uns die Fähigkeit des Morphens übertrug. Ähm, tschüss dann. Wenn ich doch bloß noch irgendwas hätte sagen können. Es war möglicherweise das letzte Mal, dass ich …



Ich rannte aus dem Haus und zurück in die Scheune.



Dort lief ich gleich zu Ax Stallbox. Ich seufzte schwer. Dann betrat ich sie. Wie gehts dir, Ax?, fragte ich.



Eines seiner Stielaugen machte eine halbe Drehung in meine Richtung. Das war seine ganze Reaktion. Ich habe gerade seine Temperatur gemessen. Sie steht bei 33,3 Grad, sagte Erek.



In weniger als einer Stunde war sie also um fast ein halbes Grad abgesunken. Wenn sie weiter in dem Tempo fiel, konnte ich unmöglich rechtzeitig zurück sein.



Tobias meinte, der Temperaturrückgang verlaufe absolut unvorhersehbar. Ich konnte nur hoffen, dass sich die Kurve nun verflachen würde.

Erek, Tobias ist inzwischen auch krank. Ich musste ihn in einem der Käfige einquartieren, erklärte ich. Wenn die Krise bei Ax eintritt, bevor ich zurück bin … 



Ich wollte es nicht aussprechen. Aber ich musste.  … kannst du weder bei meinem Vater noch sonst wem Hilfe holen, beendete ich den Satz.



Was ich Erek damit wirklich zu verstehen gab, war, dass er Ax sterben lassen müsste.



Erek nickte. Ich verstehe. Wenn Ax bei klarem Verstand war, würde auch er verstehen. Ganz bestimmt.



Aber Ax war ein ausgebildeter Kadettenkrieger. Er sollte wissen, dass zuweilen sogar ein Mitglied der eigenen Mannschaft geopfert werden musste, um die Übrigen zu retten.



Ich drehte mich wieder zu Ax und legte meinen Handrücken auf seine Stirn. Kannst du mich hören, Ax?, fragte ich.



Ich spürte, wie er sich ganz sachte unter meiner Hand regte.



Ob er mich gehört hatte? Versuchte er mir zu antworten? Schwer zu sagen.



Tut mir Leid, Ax, flüsterte ich. Ich würde ja bei dir bleiben, wenn ich könnte. Ich fühlte Tränen in meinen Augen hochsteigen und blinzelte sie weg. Das verstehst du doch, oder?, sprach ich weiter. Ich muss versuchen, uns alle hier zu retten. Nicht nur dich.

Langsam ließ ich meine Hand von seiner Stirn gleiten. Dann drehte ich mich um und rannte ohne ein weiteres Wort aus der Stallbox.



Draußen schnappte ich mir mein Fahrrad, das wie immer neben der Scheunentür geparkt stand, und schwang mich in den Sattel. Weit würde ich nicht fahren. Das gute, altmodische Normalo-Fahrrad war da am besten geeignet.



Ich radelte weg von Ax, Tobias und Erek. Weg von meinen Eltern. Weg von Jake, Marco und Rachel.



Jetzt war ich ganz auf mich allein gestellt. Ich stieg kräftig in die Pedale. Versuchte einiges von der Angst zu verheizen, die allmählich in mir hochkroch.



Versuchte alle Was-wäre-wenns abzublocken. Was wäre, wenn ich nicht zurückkäme, ehe die Krise bei Ax ihren Höhepunkt erreichte?



Was, wenn mein Plan fehlschlug oder ich auch krank würde, bevor ich Aftran retten konnte?



Was, wenn ich die ganze Sache vergeigte? Was wäre, wenn? Was wäre, wenn? Was wäre, wenn? Was wäre passiert, wenn ich Aftran getötet hätte, als ich die Chance dazu hatte?



Bei diesem Gedanken fuhr ich langsamer. Damals war ich ebenfalls allein gewesen. Allein hatte ich die Entscheidung getroffen, Aftran am Leben zu lassen.



Es hatte sich als die richtige Wahl herausgestellt. Aftran hatte weder mich noch die anderen Animorphs verraten, aber seitdem wichtige Arbeit in der yirkanischen Friedensbewegung geleistet.

Wenn ich Aftran aus dem verdammten Yirkpool herausholen konnte, ehe der Visser sie verhörte, würde die Friedensbewegung fortbestehen. Und die Animorphs würden weiterkämpfen.



Aber wenn ich versagte …


KAPITEL 18



Ich radelte Mr Tidwells Auffahrt hoch und stellte mein Fahrrad ab. Dann flitzte ich zur Haustür. Noch bevor ich auf die Klingel drücken konnte, zog sie Tidwell mit Schwung auf. Wo sind die anderen?, fragte er. Krank. Du kommst allein?



Ja. Ich. Ich oder keiner. Er zögerte eine Sekunde, dann zog er mich ins Haus. Also, wo sollen wir es machen?, fragte er hastig. Im Bad? In der Küche? Wo?



Immer wieder strich er sich mit den Fingern über den Rand seiner Ohren. Bei der Vorstellung, was wir beide vorhatten, schien er richtig auszuflippen.



Ich überlegte, ob ich ihn nicht einladen sollte, unserem Club beizutreten.



Aber dann fand ich, dass dies die Lage nur verschlimmern würde.



Küche ist gut, erwiderte ich. Ich ging voran, obwohl es sein Haus war. Obwohl er der Lehrer war und ich nur seine Schülerin. Doch für solche Kleinigkeiten war jetzt keine Zeit.



Ich hockte mich auf den Küchentisch und gab Mr Tidwell ein Zeichen, dass er sich auf den Stuhl neben mich setzen solle. Und jetzt?, fragte er.



Jetzt gehts los!, sagte ich.



Das war Rachels Motto. Nur leider war Rachel nicht hier.



Aber vielleicht würde es uns Glück bringen. Uns allen. Mr Tidwell neigte sein rechtes Ohr zur Tischplatte hin, Ich beugte mich herunter. Meine Augen starrten wie gebannt auf das Loch in der Mitte des Ohrs. Ich konnte einfach nicht wegsehen.



Plötzlich schimmerte es in dem Loch. Dann glitt ein bleistift dicker Wum aus nassem, grauem Fleisch heraus. Er wand sich hin und her. Beinahe so, als wollte er die Luft schnuppern.



Schluup. Schluup. Schluup. Noch mehr graues Fleisch zwängte sich aus Mr Tidwells Ohr.



Plopp! Der Yirk fiel die wenigen Zentimeter bis zum Tisch.



Sein Körper war bei dieser Aktion gestreckt und abgeflacht worden.



Fasziniert sah ich zu, wie sich das graue Fleisch des Yirks zusammenzog wie eine Hand, die sich zur Faust ballte. Er nahm jetzt wieder seine schneckenhafte Körperform an.

Ich zuckte zurück. Die Beine des Tisches quietschten auf dem Küchenfußboden. Das ist Illim, dachte ich und bemühte mich, meinen Ekel zu unterdrücken.



Mr Tidwell nahm ein Geschirrtuch vom Tisch und kratzte sich am Ohr. Das ist seltsam, wenn Illim mich verlässt. Ich fühle mich dann immer so … ich weiß nicht. Leer.



Ich erwiderte nichts darauf. Ich wollte mich bewegen. Ich wollte mir nicht zu viele Gedanken darüber machen, was ich gleich tun würde.



Ich streckte die Hand aus und strich mit den Fingerspitzen sanft über Illims wabbeligen Körper. Dann schloss ich die Augen. Konzentrierte mich. Und die DNS des Yirks ging auf mich über.



Der Yirk. Der Yirk wurde ein Teil von mir. Ich zog meine Finger von Illim weg. Mr Tidwell füllte einen Reißverschlussbeutel mit Wasser und ließ Illim hineingleiten. Dann zog er den Verschluss fast ganz zu und steckte den Beutel vorsichtig in die große Außentasche seines Cordjacketts. Du weißt, falls etwas schief geht, könnte Visser Drei herausfinden, dass ich derjenige bin, der dich reingeschleust hat, sagte er. Wenn das passiert, wird er uns töten.



Ja, gut, das versucht er nun schon ziemlich lange, aber ich schaffe das, sagte ich. Dann lachte ich über meinen eigenen Mut.

Mr Tidwell lächelte. Du warst immer schon eine gute Schülerin. Im Unterschied zu Jake.



Ich seufzte. Na ja, ich fände es ganz schön, wenn Jake jetzt hier wäre. Also, es ist Zeit. Ich muss es tun. Schon irgendwie eklig, das mitanzusehen. Ich denke, ich werde damit klarkommen.



Ich konzentrierte mich. Die Verwandlung begann. Jeder Morph ist Furcht erregend. Und jeder neue Morph noch mal doppelt so schlimm.



Dieser Morph … das war der Feind. Ein Parasit. Eine Nacktschnecke.



Meine Haut wurde glatt. Eine dünne Schleimschicht, die aus den Poren quoll, überzog meinen ganzen Körper.



Meine Augenlider. Die ___ an Fingern und ZehenMeinen Hals, meine Beine, meinen Bauch. Der Schleim verdickte sich jetzt zu einer gallertartigen Masse. Wie halb fertiger Wackelpudding. Er sickerte mir in die Ohren. In die Nase. In den Mund.



Ich würgte, als der Schleim in meiner Mundhöhle anschwoll. Meine Zähne begannen sich aufzulösen, als wäre die Masse eine Säure.



Meine Lippen verschmolzen miteinander, versiegelten meinen Mund mit sich auflösenden Zähnen und aufquellendem Schleim.



Ax sagt immer, ich könne am besten von allen morhen. Doch es fiel mir schwer, mich nicht gegen diesen Morph zu sträuben.

Ich versuchte mich zu entspannen. Mich den Veränderungen zu unterwerfen.



Mein Körper wurde kalt, als mir der zähe Glibber die Kehle hinabrann und dann meine Speiseröhre verklebte. Irgendwie atmete ich aber trotzdem weiter. Vielleicht über die Haut?



Als sich der dicke, kalte Schleim in meinen Magen und die Gedärme schob, wurde mir richtig übel. ich fühlte, wie sie verschrumpelten und dann verschwanden.



Der Schleim legte sich um mein Herz, worauf es zu schlagen aufhörte und austrocknete.



Die Masse heftete meine Arme an den Seiten fest und klebte meine Beine zusammen. Ich fühlte, wie sie bis auff die Knochen durch mein Fleisch sickerte. Der kalte Schleim verwandelte meine Knochen zu Eis. Dann zerplatzten sie in eine Million Splitter.



Der Boden sauste zu mir empor, während ich vom Stuhl kippte. Ich hatte noch nicht zu schrumpfen begonnen. Da lag ich nun  die größte Nacktschnecke der Welt. Mein ganzer Körper bestand aus glitschigem, wabbeligem Fleisch.



Nur meine Augen blieben unverändert und starrten senkrecht zur Decke hinauf,



Mr Tidwell erschien über mir, sein Gesicht vor Entsetzen verzerrt. Ich glaube, er schrie. Aber ich konnte ihn nicht hören.



Als der Schleim endlich auch meine Augen überzog, wurde sein Gesicht wie von Nebel umhüllt. Es verschwand im gleichen Moment, wo sich meine Augen vollständig auflösten.



Mein Leib ringelte sich zusammen. Enger, fester. Ich wurde kleiner, immer kleiner.



ich fiel … fiel … Dann war es vorbei. Die Verwandlung war endlich abgeschlossen.



Ich war ein Yirk.


KAPITEL 19



Ich lag auf Mr Tidwells Küchenboden. Taub, blind, nur zu kleinsten Bewegungen im Stande.



Wie sollte ich so Mr Tidwells Ohr finden? Ich hatte keine Ahnung, aber der Yirk würde es schon wissen. Ich versuchte mich für die Instinkte des Yirks zu öffnen und mich von ihnen leiten zu lassen.



Ich merkte, dass ich sogar etwas machen konnte  eine Art Echopeilsignal wie das einer Fledermaus. Oder wie das eines Sonargeräts. Der Yirk sandte irgendwelche elektrischen Wellen aus und analysierte dann, wie sie reflektiert wurden. Dadurch konnte er einen Eindruck von der Größe und Form der Dinge in seiner Umgebung gewinnen.



Mein Sonar hatte ein Objekt erfasst. Es war größer als ich und bewegte sich auf mich zu. Ich fühlte, wie seine Wärme mich umfing und ich hochgehoben wurde, hoch, immer höher.



Da bemerkte mein Sonar eine neue Form. Meine Yirkinstinkte setzten ein. Urplötzlich. Ich fuhr zwei kleine Fortsätze aus. Tastete umher, bis ich die kleine Öffnung entdeckt hatte.

Dann glitt ich hinein. Schob mich direkt in Mr Tidwells Gehörgang. Ich konnte mich kaum hindurchquetschen. Deshalb sonderte ich eine Art Betäubungsmittel ab, um den Ohrkanal schmerzlos zu machen, schlängelte und streckte mich vorwärts und drückte Knochen und Gewebe mit erstaunlicher Kraft beiseite.



Ich drang in ihn ein. Tiefer. Durchstieß jetzt Fleisch. Noch tiefer hinein.



Mühsam glitt ich weiter, bis ich endlich das schwache Kribbeln von elektrischen Strömen fühlte.



Ja! Danach hatte ich gesucht. Das Gehirn! Rings um mich feuerten die Nervenbahnen Entladungen im Mikrovoltbereich ab, während ich mich ganz flach machte. Ich ___war so dünn wie Papier. Platt und breit wie gehämmerte Knetmasse.



Ich zwängte mich in die Spalten und Vertiefungen der Gehirnwindungen.



Ah! Jetzt konnte ich es spüren. Die Neuronen suchten den Kontakt zu mir. Machten mich zu einem Teil dieses merkwürdigen, wundersamen und neuen Körpers.



Ich erlebte das unbeschreibliche Gefühl des Yirks aus Staunen und Vergnügen über seine neue Beweglichkeit. Über seine neue Größe und Stärke und Macht. Es war ein unbewusstes, animalisches Vergnügen.



Jetzt dockte ich am Hörzentrum des Gehirns an. Ahhhh! Als ob ich neu geboren wäre. Das Geräusch von Wasser, das ins Spülbecken tropfte, klang schön.

Dann nahm ich Kontakt zum Sehzentrum auf. Endlich wieder Licht, nach dieser endlos langen Zeit in einem Torpedorohr. Überwältigend! Welch eine Freude! Ein Rausch, der einen ganz schwindlig machte.



Aftran hatte ja so Recht, als sie zu mir sagte, die Menschen lebten inmitten von Pracht und Herrlichkeit. Allein Mr Tidwells rot-weiß karierte Tischdecke bot einen Anblick, den ich unbedingt genießen musste. Das …



‹Cassie. Cassie, was tust du da? Wir müssen gehen›, hörte ich eine Stimme rufen.



Mr Tidwell. Er redete nur in Gedankensprache. ‹Begreifst du nicht, wie du meinen Körper bewegen musst?›, fragte er ziemlich panisch.



Ich hätte die ganze Nacht lang in Mr Tidwells Küche stehen und mich der Freude des Yirks über jede neue Gefühlsregung hingeben können.



Aber ich hatte eine Aufgabe zu erledigen. Und nicht viel Zeit. Ich unterdrückte mein yirkanisches Verlangen, die neue Welt zu erkunden.



Mir war nicht ganz klar, wie ich die Verbindungen zwischen mir und Mr Tidwell nutzen sollte, um ihn zu steuern. Doch der Yirk wusste Bescheid.



Ich erlaubte ihm, einzelne Sektionen von Mr Tidwells Gehirn zu öffnen. Einige dieser Abteilungen steuerten Körperfunktionen wie etwa Muskelbewegungen. Andere dagegen enthielten gespeicherte Erinnerungen.



Als ich diese Bereiche anzapfte, wurde ich von einer Bilderflut aus Mr Tidwells Leben überrollt.



Wir Tidwell, wie er hier in dieser Küche saß. Die Spüle quoll über von dreckigem Geschirr und die Arbeitsplatte war völlig verkleckert. In der Luft hing ein penetranter Müllgeruch.



Ein jüngerer, schlankerer Mr Tidwell in derselben Küche, die jetzt blitzblank und einladend aussah. Er stand neben seiner Frau und schnipste Spülmittelschaum zu ihr rüber.



Dann Mr Tidwell beim Betreten eines Klassenzimmers an seinem ersten Tag als Lehrer. Stolz und aufgeregt war er gewesen, als er seinen Namen an die Tafel schrieb und sich zur Klasse hindrehte.



Mr Tidwell, wie er sich gestern Abend zu Bett legte und liebevoll das Bild seiner Frau auf das Kissen neben sich legte.



Ich wollte das alles nicht sehen. Ich wollte nicht in Mr Tidwells Erinnerungen herumstöbern.



Wenn ich mich doch nur bei ihm hätte entschuldigen können! Aber obwohl ich seine Gedanken hören konnte, wusste ich nicht, wie ich meine an ihn zurückschicken konnte.



Ich durchforstete weiter sein Gehirn und wich jedes Mal zurück, wenn ich auf eine Erinnerung stieß. Doch es waren überall Erinnerungen. Ich drang in jedes Geheimnis ein, zerstörte jede Privatsphäre.



Ich schämte mich. Ich versuchte eine Hand zu bewegen. Sie bewegte sich, Dann versuchte ich Worte zu bilden. Das war leicht.

Okay, ich glaube, jetzt hab ichs, murmelte ich mit Mr Tidwells Stimme.



Ich machte einen Schritt  und stieß gegen den Tisch. ‹Keine Angst. Ich bin nur etwas tollpatschig›, sagte Mr Tidwell.



Ich fand es gut, dass er sich bemühte, witzig zu sein. Noch ein Schritt. Diesmal ohne etwas anzurempeln. Langsam ging ich zur Haustür hinaus. Mit jeder Bewegung fühlte ich mich lockerer in meinem neuen Körper. Ich stieg in Mr Tidwells Auto. Ich wusste nicht, wie man Auto fährt, aber Mr Tidwell. Und alles, was er beherrschte, konnte ich jetzt auch.



Ich zog den Schlüsselbund aus Mr Tidwells Tasche, drehte den Zündschlüssel herum und fuhr auf die Straße hinaus.



Ziemlich cool war das, so ganz allein zu fahren. Irgendwie war ich fast traurig, als wir auf den Parkplatz vor dem McDonalds einbogen.



Normalerweise würde ich genau jetzt Jakes letzten Anweisungen lauschen. Und über die Witze lachen, die Marco immer zum Besten gibt, kurz bevor wir etwas wahnsinnig Gefährliches tun.



Tobias würde wahrscheinlich über uns kreisen und uns seinen Verkehrsbericht geben. Rachel würde wie üblich voll einen auf Macho machen und mich mit ihrem Mut mitreißen.



Wieder dachte ich daran, wie allein ich war. Sie fehlten mir. Ich vermisste sie schrecklich.



Ich stieg aus dem Wagen und betrat den McDonalds. Ich merkte, wie sehr die neuen Gerüche und Farben und Geräusche den Yirkteil von mir interessierten, aber ich ließ mich nicht ablenken.



Ich stellte mich bei der Warteschlange an, die den Toiletten am nächsten war. Als mich das Mädchen hinter dem Tresen nach meiner Bestellung fragte, sagte ich ihr, dass ich gern ein Happy Meal mit einer Extraportion Happy hätte.



Das Mädchen lachte gekünstelt, als hätte sie den Witz schon eine Million Mal gehört. Was, wie ich wusste, tatsächlich auch so war. Die Bestellung einer Extraportion Happy war das Passwort zum Yirkpool.



Ich schätze, die Yirks haben einen ganz guten Sinn für Humor.



Mr Tidwell kannte sich hier gut aus. Was bedeutete, dass ich mich ebenfalls auskannte. Ich ging an der Toilette vorbei, öffnete die nächste Tür, die zur Küche führte, und betrat zielstrebig den Kühlraum.



WUUUSCH! Die Rückwand des Kühlraums teilte sich und glitt zur Seite.



Ich wusste, dahinter folgte gleich der Gleet BioFilter. Ich holte tief Luft und ging hindurch.



Der BioFilter machte nicht einmal Brrrr-IIIIEET. Alles, was er registrierte, waren ein Mensch und ein Yirk. Beides autorisierte Lebensformen.



Den Animorph, der sich soeben durch den Eingang zum Yirkpool mit hineingeschmuggelt hatte, konnte er nicht entdecken.




KAPITEL 20



Ich begann die lange Treppe hinabzusteigen, die zum Yirkpool führte. Die Luft fühlte sich feucht auf meinem Gesicht an. Beinahe ölig.



Mr Tidwells Brille beschlug. Ich setzte sie ab und plötzlich sah alles weich und verschwommen aus. Rasch wischte ich die Gläser an meinem Hemdsaum sauber und setzte die Brille wieder auf. Ohne sie konnte Ich nichts sehen



Es war so seltsam, im Körper eines anderen Menschen zu stecken. Ihn so anders empfinden zu lassen. Selbst das Geräusch der Schritte, die sein Körper machte, klang fremd. Zu laut und wuchtig.



Ich stieg die Treppe zum Yirkpool hinunter. Ich wünschte mir, meine Schritte hallten noch lauter, um die Geräusche zu übertönen, die von unten hochdrangen. Die Wutschreie. Das Wimmern in Todesangst. Und zwischendurch immer mal wieder die leisen verzweifelten Schluchzer.



Ich wusste genau, wer diese entsetzlichen Laute, die einem durch Mark und Bein gingen, hervorbrachte. Rings um den Yirkpool stehen Käfige aufgereiht, in denen die unfreiwilligen Wirte gefangen gehalten werden, Menschen wie auch Hork-Bajirs.



Sie schrien, drohten, heulten und schluchzten, weil sie es konnten. Für einige Stunden waren ihre Stimmen wieder die eigenen, solange ihre Yirks im Yirkpool schwammen und Kandronastrahlen und andere Nährstoffe auftankten. Das Leben in sich sogen.



Ich zwang mich, die Treppe weiter hinabzusteigen. Die Lehmwände um mich herum wandelten sich zu nacktem Felsgestein. Und das violette Leuchten am Fuße der Treppe wurde stärker.



Tiefer hinunter, immer tiefer. Die Schreie der Wirte wurden lauter. Und jetzt hörte ich auch, wie die zähe Suppe gegen den Rand des Yirkpools schwappte.



Die Tunnelröhre im Fels weitete sich. Ich war fast da. Noch tiefer ging es hinab. Ich nahm die letzten Stufen und betrat die gewaltige Höhle. Sie glich einer richtigen Kleinstadt. Überall waren Menschen, Taxxons, Hork-Bajirs. Gebäude und Lagerschuppen säumten den äußeren Rand der Kaverne. Leuchtend gelbe Planierraupen und hohe Baukräne standen für neue unterirdische Aktivitäten bereit.



Noch größer sollte alles werden. Bei dieser Vorstellung krampfte sich mir der Magen zusammen.



‹Stell dich bei der Schlange am vordersten Pier an›, wies mich Mr Tidwell an. ‹Am zweiten Pier erfolgt die Reinfizierung.›

Während ich auf den Pier zuging, hörte ich das grauenvollste Geräusch, was man sich an einem solchen Ort nur denken konnte: Lachen. Ich schaute mich in der Höhle um. Woher kam dieses Gelächter?



In einem Raum an der Rückwand sahen sich einige Menschen die Wiederholung einer Folge der Schrecklich netten Familie an.



Das waren die freiwilligen Wirte. Diejenigen, die den Yirks die Kontrolle über sich gestattet hatten. Sie hingen einfach herum und sahen fern, während ihre Yirks im Pool planschten. Irgendwie gelang es ihnen, die Schreie aus den Käfigen zu ignorieren.



Ich wandte mich von ihnen ab und ging weiter in Richtung Pier. Dort stellte ich mich ans Ende der Warteschlange. Vor mir standen noch drei Menschen und ein Hork-Bajir.



Wie lange es wohl dauern würde? Ich musste Aftran da rausholen, ehe der Visser zurückkehrte.



Ein Junge von schätzungsweise fünf Jahren lief zum Ende des Piers vor. Ruhig kniete er sich hin und die beiden Hork-Bajirs halfen ihm dabei, seinen Kopf in die stahlgraue Brühe des Yirkpools zu senken,



Ich erkannte genau den Moment, wo der Yirk aus dem Ohr des jungen schlüpfte.



Mit den Füßen begann er gegen den metallenen Steg zu treten. Wamm! Bamm! Bomm!



Die Hork-Bajir-Controller zerrten ihn in die Höhe. Der Junge schrie aus Leibeskräften Maaammiiiii!

Der grauenhaft schrille Schrei bewirkte, dass mir  Wir Tidwell  die Nackenhaare zu Berge standen. Und auch die Haare auf den Armen.



Jetzt stapften noch zwei Hork-Bajir-Controller zum Ende des Piers hinunter. Sie schnappten sich den jungen und führten ihn zurück zu den Käfigen.



Als sie an mir vorbeikamen, wollte ich ihnen am liebsten den jungen entreißen. Normal wäre es, wenn der Kleine jetzt die Rutsche auf dem Spielplatz runtersausen oder die Namen aller Pokemon-Figuren auswendig lernen würde. Maaammiiiii!, schrie der kleine Junge jetzt wieder. Maaammiiiii!



Ich strengte mich an, damit Mr Tidwell ganz ungerührt dreinschaute, als hinter mir eine Käfigtür scheppernd zugeworfen wurde. Jetzt war der Junge eingesperrt. Wenn auch nur eine Spur von Besorgnis über mein Gesicht huschte, riskierten wir, geschnappt zu werden.



Illim muss das ständig ertragen, begriff ich. Er musste darauf achten, sich wie ein korrekter Yirk zu benehmen.



Und das hieß, dass er sich so verhalten musste, als würden ihm die Gefühle seines Wirts nichts bedeuten.



Der nächste Mensch in der Warteschlange, eine große, gut gekleidete Frau, kniete am Rand des Piers und drückte ihren Kopf in das Becken. Sie zuckte nur ganz leicht, um anzudeuten, dass der Yirk aus ihrem Ohr gekrochen war.



Dann erhob sie sich, groß und kerzengerade. Ihre Augen glühten vor Hass, als die Hork-Bajir-Controller sie zu den Käfigen zurückbrachten. Aber sie gab keinen Laut von sich.



Als Nächster war der Hork-Bajir an der Reihe. Während ich zusah, wie er seinen Kopf in die Brühe hinabsenkte, musste ich unwillkürlich an die kleine Kolonie der freien Hork-Bajirs in ihrem geheimen Tal denken.



Der Hork-Bajir stieß ein angstvolles Gebrüll aus, nachdem er seinen Kopf wieder draußen hatte. Der graue Schleim tropfte ihm in den offenen Mund.



Ich werde Aftran hier rausholen, schwor ich. Vor mir stand jetzt nur noch eine Person in der Schlange, ein kleiner, dunkelhaariger Mann. Er ging in die Knie und tauchte mit dem Kopf unter.



Dann stand er wie die Frau auf, ohne zu schreien oder Widerstand zu leisten. Die beiden Hork-Bajir-Controller packten ihn unter den Armen. Der Mann lief zwei Schritte und fiel dann nach vorn.



Er musste die beiden Hork-Bajir-Controller überrumpelt haben, denn es gelang ihm, sich von ihnen loszureißen. Hastig rappelte er sich hoch und rannte an mir vorbei über den Pier. Los, los, los!, dachte ich. Aber ich war sehr darauf bedacht, dass mir die Worte nicht über die Lippen kamen.



Einer der Hork-Bajir-Controller zog einen Draconstrahler. TSIIIUUUPP! TSIIIUUUPP!



Ich blickte mich kurz nach hinten um und sah gerade noch, wie der Mann zu Boden stürzte. Aus seinen angesengten Kleidern stieg Rauch auf, Er stöhnte leise vor Schmerz und ich war mir sicher, dass auch seine Haut was abgekriegt hatte.



Die Hork-Bajir-Controller rissen ihn unsanft hoch und stießen ihn in Richtung der Käfige. Warum konntet ihr mich nicht töten?, rief der Mann verzweifelt. Warum konntet ihr mich denn nicht einfach töten?



Ich wusste, weshalb sie ihn nicht getötet hatten. Sie wollten einen guten Wirtskörper nicht vernichten.



Ich langte in meine Jackentasche und zog den Reißverschlussbeutel ganz auf. Dann bugsierte ich Illim meinen Jackenärmel hinauf. Ich würde meine Hände in den Pool tauchen, wenn ich mich hinkniete. So konnte er sich



freizappeln und wäre dann bereit für den Wiedereintritt in Mr Tidwells Körper.



Die Hork-Bajir-Controller am Ende des Piers winkten mich her.



Jetzt war ich an der Reihe.


KAPITEL 21



Ich konnte fühlen, wie mir die Knie schlotterten, als ich mich am Ende des Stegs hinkniete. Ich holte noch mal tief Luft und drückte dann meinen Kopf in die schleimige Brühe runter.



Als Erstes ließ ich Illim frei. Dann schlüpfte ich zu Mr Tidwells Ohrkanal hinüber und löste die Verbindungen zu seinem Gehirn. Nun machte ich mich ganz platt und schlüpfte durch den engen Tunnel nach draußen.



Dann war ich frei. Im Yirkpool. Ich war blind, praktisch taub und stumm. Aber jetzt kommt das Merkwürdige: Es war mir egal. Ich war bei meinen Brüdern und Schwestern und sog gierig die Kandronastrahlen in mich auf, die mein Körper brauchte. Wenn ich einen Mund gehabt hätte, so hätte ich jetzt ein langes, zufriedenes Aaahh von mir gegeben. Ich war zu Hause.



Zu Hause? In Gedanken haute ich mir dafür links und rechts eine runter. Für einen Moment hatte ich zugelassen, dass die Instinkte des Yirks die Oberhand gewannen. Dies war mit Sicherheit nicht mein Zuhause.

Hier hatte ich nur eine Mission zu erfüllen. Ich musste Aftran finden. Und zwar schnell.



Mit meinem Sonar checkte ich die Umgebung. Überall waren Yirks. Unter mir. Über mir. Vor, hinter und neben mir auch.



Ich schärfte mir noch mal ein, dass ich für sie nichts weiter als bloß ein Yirk war. Nichts, dem sie Beachtung schenken würden. Ich war absolut sicher.



Der Kopf eines Hork-Bajirs wurde in die Brühe getaucht. Auf der Welle, die dadurch ausgelöst wurde, drang ich tiefer in das Bassin vor. Wieder gebrauchte ich mein Sonar. Yirks, Yirks und noch mehr Yirks.



Eine kleine Welle erfasste mich und ich machte eine halbe Drehung. Mein Sonar registrierte die beiden stählernen Piers. Unter dem hinteren Steg war eine Kette, an deren Ende sich eine Box befand. Die Box war gerade groß genug für einen Yirk.



Aftran. Sie war da drin. Ich wusste es. Doch wie sollte ich zu ihr rüber gelangen? Ich hatte weder Beine zum Strampeln noch Arme zum Rudern.



Ich zappelte so kräftig, wie ich nur konnte, und kam vielleicht einen halben Zentimeter voran. Aftran war keine zwei Meter von mir entfernt. Aber in diesem Tempo würde ich die ganze Nacht brauchen, bis ich bei ihr war.



Und ich hatte eindeutig nicht die ganze Nacht lang Zeit. Mach dir den Yirk zunutze, sagte ich zu mir. Er kann schwimmen. Ich lockerte meine Kontrolle über die Instinkte des Yirks.

Zusammenziehen  strecken. Zusammenziehen  strecken. Zusammenziehen  strecken.



Endlich war ich drüben beim Käfig. Ich inspizierte ihn mit meinem Sonar. Es war ein Kästchen aus Metall, wie ich feststellte, und ringsum mit winzigen Löchern versehen, die selbst für einen Yirk viel zu eng zum Durchschlüpfen waren.



Aber der Riegel wirkte ziemlich primitiv. Es würde nicht allzu große Mühe bereiten, ihn aufzudrücken. Wenn ich nur Hände besessen hätte.



Ich konnte mich in meinen eigenen Körper zurückmorphen. Doch ich befand mich direkt unter dem Steg. Zwei Hork-Bajirs standen an der Kante. Andere liefen auf und ab und begleiteten die Wirte. Die Chancen, dass einer von ihnen mich entdeckte waren ziemlich groß.



Pa-lumpf! Und wieder wurde der Kopf eines Wirts in die schleimige Brühe getaucht. Mein Sonar fing das Zappeln auf, als der Wirt  diesmal ein älterer Mann  sich vor dem Yirk in Sicherheit zu bringen versuchte, der auf sein Ohr zugeschwabbelt kam.



Jetzt drang der Yirk in den Wirt ein. Sekunden später hörte der Mann auf zu zappeln und hob ruhig den Kopf.



Die Wirte, die neu infiziert wurden, erhöhten noch die Gefahr, geschnappt zu werden.



Ein Yirk konnte in seinen Wirt schlüpfen, mich in meinem Menschenmorph sehen, seinen Kopf heben und mich verpfeifen.

Ich durfte nicht riskieren, mich so nahe am Pier zu morphen. Es musste doch einen anderen Weg geben, um Aftran hier rauszubringen.



Pa-lusch! Abermals wurde der Kopf eines Wirts in den Pool runtergedrückt. Ein Mädchen. Mein Sonar fing die Vibrationen ihrer langen Haare im Wasser auf. Es ließ sich schwer sagen, aber ich denke nicht, dass sie sehr viel älter war als ich. ‹Ich bin bereit, die Gefangene zu vernehmen.›



Diese Stimme. Es war die Stimme des Bösen. Sie schnitt durch mich, jagte mir Nadelstiche der Angst durch meinen kleinen, weichen Körper.



Visser Drei! Er war schon zurück! Und ich hatte noch nicht mal eine -Idee, wie ich Aftrans Käfig öffnen sollte!‹Bringt Aftran Neun Vier Zwo zu mir›, befahl Visser Drei.



Aftrans Käfig begann sich durch das Bassin zu bewegen. jemand zog an der Kette und zog Aftran von mir fort.



Und ich hatte keine Hände, um das zu verhindern. Aber ich musste etwas tun. Sofort!‹Jeder ist eingeladen, sich zum Infizierungssteg zu begeben›, sagte Visser Drei in ungewohnt herzlichem Tonfall. ‹Ihr seid eingeladen mitanzusehen, wie es Verrätern ergeht!›


KAPITEL 22



Es blieb keine Zeit, etwas zu planen. Keine Zeit, etwas anderes zu tun als mich zu bewegen.



Zusammenziehen  strecken. Zusammenziehen  strecken. Zusammenziehen  strecken.



Mit aller Kraft schlängelte ich mich zu dem Mädchen hinüber, dessen Kopf in der schleimigen Brühe steckte. Ein Yirk wollte gerade in ihr Ohr eindringen. Ich drängte beiseite und schlüpfte selbst hinein.



Dann sonderte ich etwas Betäubungsmittel ab und wand mich durch den Gehörgang nach drinnen. Schließlich breitete ich mich über das Gehirn aus. Die Elektrizität von nur wenigen Mikrovolt kribbelte am ganzen Körper, dann hatte ich Kontakt.



Verzweifelt öffnete ich die Erinnerungen des Mädchens. Sie gehörte mit zum Freundschaftsklub.



Und dieses Mädchen war ein freiwilliger Wirt. Ein Kollaborateur.



Ich durfte ihr gegenüber nichts preisgeben. Keine Gedanken. Keine Gefühle. Nicht das kleinste Fitzelchen über Cassie.

Jetzt spürte ich Hände auf meinen Schultern, die mir aus der Brühe raushalfen. Mühsam kam ich auf die Füße.



Jeden Augenblick würde das Mädchen bemerken, dass ich nicht ihr gewohnter Yirk war. Aber sie würde unfähig sein) irgendwas zu tun, um mich zu verraten. Nicht jetzt. ich hatte die Kontrolle über ihren Körper.



Doch sobald ich sie verließ, konnte sie Visser Drei alles berichten, was sie erfahren hatte, während ich in ihrem Kopf war.



Ich musste handeln! Auf der Stelle! Bevor mir noch herausrutschte, dass es sich bei den andalitischen Banditen des Vissers größtenteils um Menschen handelte. Bevor ich Illim und Tidwell verriet. Oder die Djees.



Ich drehte mich um und richtete meinen Blick stur auf Visser Drei  da stand er, mit dem Rücken zu mir, in seinem Andalitenmorph mitten auf dem Pier. Vor ihm hatte sich eine große Schar Human- und Hork-Bajir-Controller und auch Taxxons zusammengerottet, die ganz gierig darauf warteten, die Folter mitanzusehen.



Nun entriegelte der Visser Aftrans Käfig. Er zog sie heraus. Er hielt sie hoch, krallte dabei seine Finger in ihren wehrlosen Leib. ‹Du wirst mir alles über die so genannte Friedensbewegung erzählen›, schrie Visser Drei Aftran an und



schmetterte seine Gedankensprache so laut heraus, dass alle ihn hören konnten. ‹Danach werde ich meine Fantasie gebrauchen müssen, um mir eine schöne, lange und qualvolle Todesart für dich auszudenken!›

Wamm! Bamm! Womm!



Meine wuchtigen Schritte hallten über den metallenen Steg, dann hatte ich den Visser erreicht und stürzte mich auf ihn. Das Einzige, was mein Wirtsmädchen von mir bekäme, waren Kommandos wie ‹Lauf! Jetzt! Rasch! Los!›



Ich rammte Visser Drei so heftig, wie ich nur konnte. Er drehte sich mit aufgestellter Schwanzklinge zu mir. Aber er war zu geschockt und zu verblüfft, um zu reagieren.



Ich griff nach Aftran. Der Visser schloss seine Faust. Doch Andalitenhände sind schwach.



Ich biss ihm ins Handgelenk. Aftran fiel. Ich packte sie mitten im Fall und sprintete los. Rannte, obwohl ich nirgendwohin rennen konnte.



Ich tat das einzig Mögliche: Ich tauchte zurück in den Yirkpool. ‹Schnappt sie euch! Alle beide! Und dann bringt sie zu mir!›, brüllte der Visser. ‹Schafft sie her oder ich werde diesen Tümpel mit euren Leichen füllen!›



Pa-lusch. Pa-lumpf. Ich warf einen Blick über die Schulter. Taxxons. Zwei von der Sorte. Ihr würdet nicht annehmen, dass Kreaturen, die wie knapp vier Meter lange und gut einen Meter breite Tausendfüßler aussehen, zum Schwimmen fähig sein könnten. Irrtum!



Und sie nahmen sofort die Verfolgung auf Aftran glitt mir aus den Fingern. Hoffentlich blieb sie dicht in meiner Nähe.



TSSSIIUUPP! TSSSIIUUPP! TSSSIIUUPP! Speere aus Licht zischten durchs Wasser. Na toll. Vom Pier aus feuerte irgendwer mit einem Draconstrahler auf mich.



Ich tauchte tiefer hinab. Zwar konnten mich die Strahlen hier unten immer noch erwischen, doch der Schütze würde mich nicht mehr sehen.



TSSSIIUUPP! Ich sah mindestens zehn Yirks, die sich völlig verbrannt zusammenringelten.



Der Visser tötete seine eigenen Leute, um meiner habhaft zu werden.



Dann spürte ich, wie mir eine ___K12ne in den Knöchel zwickte. Ein Taxxon, wie aus dem Nichts! Er hielt mich mit einer seiner Hummerscherenhände fest.



Jetzt musste ich abhauen, aber dalli. Ich löste mich von dem Gehirn des Mädchens, schlängelte mich durch ihren Ohrkanal und glitt in den Pool.



Mit meinem Sonar beobachtete ich, wie das Mädchen zur Oberfläche gezerrt wurde.



Es würde nicht lange dauern, bis sie dahinterkämen, dass der Yirk, der sie kontrolliert hatte, sich nicht mehr in ihrem Körper befand.



Ich zweifelte nicht daran, dass Visser Drei einen Weg finden würde, um das Bassin nach Aftran und mir abzusuchen.

Ich musste hier jetzt schleunigst verduften. Am besten sofort. Etwas mit Flügeln. Ich wünschte mir nichts sehnlicher als Flügel.



Aber bevor ich einen Vogelmorph aktivieren konnte, musste ich mich erst in meinen menschlichen Körper zurückmorphen. Im Yirkpool!



Ich tauchte tief hinab. Tiefer als die meisten der anderen Yirks. Und ich leitete die Rückverwandlung zum Menschen ein.



Mein Yirkkörper breitete sich flächig aus. Streckte sich, streckte sich immer weiter. Schon bald bildete er einen Kopf aus. Arme. Beine. Aber alles ganz flach. Als wäre ich eine riesige Puppe zum Ausschneiden.



Ich fühlte, wie sich meine Knochen neu bildeten und von innen gegen meinen abgeplatteten Leib drückten. Ihn dadurch wieder dreidimensional machten. Die Oberfläche meiner Haut veränderte sich und ich konnte nicht mehr durch sie atmen.



Augen, Nase und Lippen sprossen nun aus meinem papierenen Puppengesicht.



Dann setzte ein hämmerndes Pochen in meiner Brust ein, als mein Herz von neuem zu schlagen begann. Meine Venen und Arterien weiteten sich und das Blut begann in ihnen zu zirkulieren.



Plötzlich waren auch mein Magen und meine anderen Organe wieder da. Meine Lungen blähten sich. Und fingen an zu brennen.



Ich brauchte Luft. Dringend.

Ich paddelte zur Oberfläche des Pools hoch, legte meinen Kopf nach hinten und ließ nur meine Nase aus der schleimigen Brühe ragen.



Gierig atmete ich die Luft in tiefen Zügen. Dann hörte ich jene Worte, die mich versteinern ließen. ‹Hände weg von ihr›, befahl Visser Drei. ‹Ich will mich nicht um das Vergnügen bringen lassen, sie eigenhändig zu töten. Nachdem ich alles erfahren habe, was sie mir als klägliche Entschuldigung anzubieten hat.›


KAPITEL 23



Ich schwamm mit kräftigen Zügen. Dann …‹Diese Kreatur dort hat keinen Yirk!›, kreischte der Visser.



Er redete nicht mit mir! Sondern mit dem Mädchen, dessen Körper ich für meine Attacke gegen ihn eingesetzt hatte.



Jeden Augenblick würde er es rausfinden-



Jede Sekunde …‹Ein zweiter Verräter! Irgendein Yirk hat diesen Wirt benützt, um … Nein! Die Andaliten! Sie sind hier!›



Wieder holte ich tief Luft. Dann stieß ich mich tiefer in das Becken hinunter. Die Yirks streiften mich an den Armen, den Beinen, im Gesicht. Die Berührung mit ihren gallertweichen Wabbelkörpern ekelte mich und ich schleuderte sie beiseite. Doch sosehr ich mich auch bemühte, es kamen ständig neue nach.



Ignorier sie, befahl ich mir. Jetzt war keine Zeit, um sich ablenken zu lassen. Ich musste mich morphen.



Und unter Wasser zu morphen ohne Luft zum Atmen, war mehr als riskant. Es war töricht. Aber ich musste aus dem Pool raus und hatte keinerlei Unterstützung. Also musste ich dieses Risiko eingehen.



Eine Eule. Sie würde stark genug sein, um Aftran zu tragen. Und dank ihrer Augen würde sie sich in der dämmerigen Höhle prima zurechtfinden.



Ich konzentrierte mich auf die Eulen-DNS in mir.



schon spürte ich, wie sich die Federn zu bilden begannen. Nass und schwer klebten sie mir am Leib. Mit diesem nassen Gefieder würde ich mich niemals in die Luft erheben können! Aftran und ich waren erledigt.



Meine Lungen brannten. Doch ich durfte keinen weiteren Atemzug riskieren.



In Gedanken ging ich meine anderen möglichen Morphs durch. Mit welchem hätte ich die besten Chancen auf eine erfolgreiche Flucht? Denk nach, denk nach! Hai? Nein. Delfin? Nein. Eichhörnchen? Vielleicht. Nein. Und meine Insektenmorphs kamen eindeutig nicht in Frage.



Allmählich fühlte ich mich benommen. Und mir lief die Zeit davon.



Moment. Ich habs! Mein Fischadlermorph! Fischadler jagten Fische. Was bedeutete, dass sie nass werden und trotzdem noch fliegen konnten!



Ich konzentrierte mich auf die Fischadler-DNS und ignorierte den Druck, den ich langsam in meiner Brust spürte.



Meine Beine wurden dünn, so dünn wie Nudeln. Sie schwankten kurz in der Brühe, ehe sie sich zu verkürzen begannen.

Ich fühlte, wie meine Lippen und die Nase zu einem Schnabel verschmolzen. Als ich eine Ladung Yirkpoolsuppe in den Mund bekam, drohte ich beinahe zu ersticken. Der Geschmack war bitter auf meiner schrumpfenden Zunge.



Wo waren meine Flügel? Ich brauchte doch Flügel! Meine Lungen hämmerten. Ich konnte die Luft nicht länger anhalten.



Ein ziehendes Gefühl kroch meine Arme rauf und runter, als sie sich zu Flügeln streckten. Ja!‹Aftran, schwimm zwischen meine Fänge. Schnell, beeil dich!›, rief ich, obgleich ich wusste, dass sie mich weder hören noch mir antworten konnte.



Jetzt spürte ich am ganzen Körper feine Nadelstiche, als meine Federn von innen durch die Haut drückten. Aftran schlüpfte zwischen meine Fänge. Ich hatte sie. Hoffentlich war sie das wenigstens. Denn jetzt gings los!



Rote Lichtpunkte explodierten vor meinen Augen, während ich mich zur Oberfläche raufkämpfte. Ich schob meinen Schnabel ins Freie und sog so viel Luft ein, wie meine Lungen fassen konnten. ‹Okay, die Startfreigabe ist eben erfolgt›, meldete ich Aftran.



Ich peitschte mit meinen Flügeln durch die Brühe und wuchtete meinen Körper aus dem Yirkpool. Ich wusste, dass sie auf mich warten würden. Es gab keine Möglichkeit, sich heimlich vom Acker zu stehlen. Visser! Da, ein Vogel!



‹Schieß ihn ab, du Schwachkopf! Er darf nicht entkommen!›



TSSSIIUUPP! Ein Draconstrahler feuerte auf mich. Daneben.



Ich holte noch mal Schwung und rasierte mit schleifenden Klauen dicht über der Oberfläche des Yirkpools entlang. Fast hatte ich es geschafft. Fast!



Zapp! Ein langer, gelber Tentakel schnellte blitzartig aus der Suppe empor und packte mich am Flügel. Die Stelle, die er berührte, wurde sofort taub. Ich verlor das Gleichgewicht, kippte weg …



Platsch! Zur Hälfte versank ich wieder im Yirkpool. Der Visser! Er hatte sich in … in etwas gemorpht, das schwimmen konnte. Etwas Starkes und Schnelles. ‹Nun, wie es scheint, wollen wir uns verkrümeln, mein edler Andalitenkrieger?›, sagte Visser Drei.



Dieses Mal redete er mit mir. Daran bestand kein Zweifel.



Und ich war ganz allein auf mich gestellt. Ich hatte weder Marco noch Jake, Tobias, Rachel oder Ax bei mir, um den Visser abzulenken.



Sein neuer Morph war Furcht erregend. Er sah aus wie ein schwebender Augapfel mit tierisch langen Tentakeln als Peitschen. Jetzt schnellte wieder einer dieser Fangarme hervor und packte mich am Flügel. Betäubt.



Seine Tentakel waren mit Gift gefüllt. Wenn ich noch öfter getroffen würde, könnte ich meinen Flügel gar nicht mehr bewegen. Ich würde direkt auf den Grund sinken und der Visser …



Zapp! Ich kassierte erneut einen Treffer. Diesmal am anderen Flügel.



Ich musste mich aus der schleimigen Brühe befreien und peitschte meine Flügel durch die Flüssigkeit.



Zapp! Schon wieder mein verletzter Flügel. Er war inzwischen fast zur Hälfte gefühllos.



Denk an Ax. Denk an Jake. Wieder und wieder flatterte ich in Panik.



Rachel. Tobias. Marco. Da waren noch mehr explodierende rote Lichtpunkte. Ich konnte nicht länger die Luft anhalten und stieß durch die Oberfläche des Yirkpools.



Mama. Papa. Ich zog hoch, hoch, hoch. Muskeln, die vor Schmerz schrien.



Ja! Ich war außer Reichweite der Tentakel. Ich drehte ab und flog in Richtung des Treppenschachts.



Die Menschen in den Käfigen jubelten. Die HumanController fluchten und heulten auf vor Wut. Die Taxxons kreischten. Und die Hork-Bajir-Controller brüllten.



Mein Blick streifte Tidwell. Er ballte die Faust in der Luft. Für die anderen sah es wahrscheinlich wie eine zornige Geste aus. Aber ich wusste, es war ein Triumph.

TSSSIIUUPP! TSSSIIUUPP! TSSSIIUUPP! Ich flog zickzack, so gut ich es mit meinen lädierten Flügeln konnte; Aftran hielt ich noch immer in meinen Fängen umklammert.



Vom Pier aus feuerten Hork-Bajir-Controller auf mich. ‹Wäre es zu viel verlangt, wenn einer von euch Idioten mal gefälligst treffen würde?!›, hörte ich den Visser poltern.



Ich erreichte die Treppe und flog den Schacht hinauf, nur rauf, nach oben! Japste nach Luft. Meine Lungen brannten wie Feuer.



Die Wände aus Felsgestein wurden von solchen aus Lehm abgelöst. Hier oben konnten mich die am Pier abgefeuerten Draconstrahler nicht erreichen. ‹Wir habens fast geschafft, Aftran!›, rief ich. Ich pumpte noch kräftiger. Durfte jetzt nicht schlappmachen. Nicht jetzt!



TSSSIIUUPP! Ein beißender Geruch drang mir in die Nase. Der Geruch meiner eigenen Federn. Der Draconstrahl hatte sie angesengt.



Ich zog scharf nach links und sah, was ich in dem Chaos übersehen hatte.



Sie kam durch die Luft direkt auf mich zugeschwebt. Eine scheinbar schwerelose Metallkugel.



Ein Abfangroboter.
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Ich wusste, der Abfangroboter besaß nur eine Schwachstelle: sein optisches Peilsystem.



Verzweifelt bemühte ich mich, noch etwas Höhe zu gewinnen, und bewegte mich in eine Position über dem Roboter.



Ich hatte nur eine Chance. Darauf wartete ich. Die große Metallkugel rotierte, bis ihre Kameralinse nach oben auf mich zielte. Im nächsten Moment würde das Ding losfeuern.



Da fiel ein grauweißer Flatschen herab. BLOP!



Mein Leben, Aftrans Leben, das Leben all meiner Freunde, ja, die Zukunft der gesamten Menschheit, hing an diesem fallenden Vogelschiss.



Er traf die Linse. Der Roboter drehte sich nach rechts. Dann nach links. Dann wieder nach rechts. Prima, meine Vogelkacke hatte genau die Zwölf getroffen. Bulls Eye!

Ich flog zu der metallenen Eingangstür hinauf. Auf meiner Seite war kein Griff. Nur glattes, schimmerndes Metall.



Ich suchte die Wand im Eingangsbereich ab. Da musste es doch irgendwo eine Art Öffnungsmechanismus geben, oder?



Vielleicht ist das nur ein Eingang, dachte ich. Vielleicht ist das wie bei der Umkleide im The Gap. Die Leute betreten den Yirkpool hier. Aber verlassen tun sie ihn durch das Kino.



Ich flog etwas näher heran. BrrrrIIIIEET! BrrrrIIIIEET! Oh nein! Der Gleet BioFilter. Den hatte ich ganz vergessen. Wie konnte ich bloß so schusselig sein! Nichtautorisierte Lebensform entdeckt, verkündete eine mechanische Stimme. BrrrrIIIIEET! BrrrrIIIIEET! Nichtautorisierte Lebensform entdeckt.



In wenigen Sekunden würde man mich vernichten. Der BioFilter eliminierte alle Lebensformen, deren DNS nicht im Computer gespeichert war. Und Fischadler standen mit Sicherheit nicht auf der Gästeliste der Yirks.



Konnte ich mich rechtzeitig in den Yirk morphen? Oder wäre mein Menschenmorph besser geeignet?



Hinter mir hörte ich schwere Schritte die Treppe hochpoltern. Richtig große Füße. Hork-Bajir-Krieger. Machen Sie Ihre Augen fest zu, um Netzhautschäden durch den Gleet BioFilter vorzubeugen, kam die nächste Meldung der automatischen Stimme.

Ich war verloren. Wuuusch! Die Metalltür teilte sich in der Mitte. Eine Frau trat hindurch. Sie sah mich. Andalit!, rief sie und schlug mit ihrer Handtasche nach mir. Ich drehte hart zur Seite ab, achtete gar nicht auf den Schmerz, der durch meinen verletzten Flügel schoss.



Von einer Damenhandtasche ließ ich mich doch nicht aufhalten. Dazu war schon mehr nötig.



Ich flog in die kalte Luft des Kühlraums hinaus. Den Ausgang bildete eine Schwingtür. Ob ich das schaffte?



Der Raum explodierte in einem gleißend weißen Licht. Klong! Ich prallte von einem der Metallregale ab. Klirr! Irgendetwas, das sich nach fallendem Glas anhörte.



Ich hielt nicht an, sondern flog unbeirrt geradeaus. Geschafft! Fump! Hinter mir schloss sich die Tür zum Kühlraum.



Ich büßte zwar einige Schwanzfedern ein, flog aber trotzdem weiter. Dad, sieh mal, ein Vogel!, hörte ich ein kleines Mädchen rufen.



Was hat er denn da in seinen Klauen?, rief jemand anderes.



So langsam sah ich auch wieder ein bisschen mehr. Genug jedenfalls, damit ich mal eben zur Vordertür rausflutschen konnte.

Natürlich war sie zu. Man erkennt erst, wie dringend man auf seine Hände angewiesen ist, wenn man sie nicht mehr hat.



Aber wisst ihr, was cool ist? Menschen! Neun von zehn Menschen sind ganz anständige Wesen.



Und einer von diesen netten Menschen, der Mitleid mit einem eingesperrten und offensichtlich in Panik geratenen Vogel hatte, machte mir die Tür auf.



Ich flitzte hinaus. Ich flog, flog, flog in einen weiten, offenen Himmel hinein.



‹Wie Marco sagen würde, wenn er hier wäre: Das war total interessant. Lasst uns das nie, niemals wieder tun.›



Ich war erleichtert. Doch mir blieb keine Zeit zum Feiern. Ich musste heim. Ax brauchte mich.



Wie im Rausch flog ich nach Hause. Mein Körper zitterte vor Erschöpfung, als ich endlich durch die Heuluke hineinstrich. Ich landete auf einem Heuballen und ließ Aftran los. ‹Du kommst gleich ins Wasser›, versprach ich ihr.



Mein kleines Vogelherz hämmerte wie verrückt. Ich wollte meine Federn aufplustern und meinen Kopf unter meinen Flügel stecken. Stattdessen konzentrierte ich mich auf meine eigene DNS.



Die Federn, die meinen Rumpf bedeckten, verloren ihre Räumlichkeit, bis sie nur noch wie papierflache Tätowierungen aussahen. Meine hohlen Vogelknochen streckten sich und wurden massiv. Die Verlagerung und Verwandlung meiner inneren Organe wurde von einem Gurgeln begleitet.



Meine Vogelaugen wuchsen und meine Sicht wurde jetzt wieder vollkommen klar. Die letzten Veränderungen betrachtete ich mit meinen Menschenaugen. Dann stand ich ächzend auf, hob Aftran auf und ging rüber zu Ax Stallbox.



Ich fuhr unwillkürlich zusammen, so sehr erschrak ich, als ich die Tür öffnete und durch das Hologramm eintrat. Ax lag auf der Seite. Das tut er sonst nie. Und ich konnte ihn mit kurzen, abgehackten Zügen hecheln hören. Sein Zustand ist sehr ernst, klärte Erek mich auf.
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Ich kniete mich neben Ax. Ich bin wieder da, sagte ich. Direkt bei dir!



Er gab keine Antwort. Ax ist bewusstlos, erklärte Erek. Und zwar schon seit über einer halben Stunde. Armes Baby. Ich strich mit den Fingern über sein weiches blau und strohgelb gefärbtes Fell. Seine Flanken bebten bei jedem Atemzug. Ich fürchte, dir bleibt nicht viel Zeit, sagte Erek sanft. Du hast Recht. Ich stand auf und setzte Aftran in den Wassertrog. Hier bist du in Sicherheit, sagte ich zu ihr. Ich wusste, Aftran konnte mich nicht verstehen. Ich wusste, dass sie verängstigt sein musste. Aber ich musste sie jetzt erst einmal verlassen.



Ich wandte mich zu Erek hin. Ich habe Angst, dass wir ihn verletzen, wenn wir ihn bewegen. Vielleicht … 



Erek beugte sich herab und hob Ax vorsichtig hoch. Für einen Moment hatte ich vergessen, welche erstaunliche Kraft die Djees haben.

Ich schaute über die Boxentür und vergewisserte mich, dass die Scheune nach wie vor leer war. Dann öffnete ich die Tür und ging in den OP-Raum voraus. Ich deutete auf den Metalltisch und Erek legte Ax vorsichtig darauf ab. Kannst du noch ein Hologramm erschaffen, damit der Raum leer aussieht?, fragte ich. Nur für den Fall …  Klar doch, antwortete Erek.



Ich konnte nicht glauben, dass ich das wirklich machte  dass ich tatsächlich eine Gehirnoperation durchführen würde. An einem Außerirdischen.



Plötzlich spürte ich den starken Wunsch, einfach wegzugehen. Ich wollte mir einen Fernseher suchen, vor den ich mich mit einem halben Liter Cola pflanzen würde. Und dann würde ich ganz laut aufdrehen und alles rings um mich vergessen. Kommt doch wahrscheinlich eh bloß Schwachsinn, murmelte ich. Wie? Ach, nichts.



Geh die Sache einfach Schritt für Schritt an, motivierte ich mich. Aber was sollte der erste Schritt sein? Ich schloss die Augen und versuchte mir vorzustellen, was mein Papa vor einer Operation machte und was ich in den von meiner Mama ausgeliehenen Büchern gesehen hatte. Aha. Schritt Nummer eins: Alles steril halten. Wer hätte das gedacht?



Wie in Trance ging ich zum Waschbecken rüber und wusch mir die Hände mit Desinfektionsseife, trocknete sie ab und streifte mir ein Paar Gummihandschuhe über.

Dann nahm ich vom Regal eine Flasche Alkohol zum Sterilisieren und schnappte mir ein Glas mit Wattetupfern. Einen der Tupfer tränkte ich mit Alkohol. Das fühlt sich jetzt gleich ein bisschen kalt an, sagte ich zu Ax, ehe ich seinen Kopf abzureiben begann. Ich wusste, er konnte mich nicht hören. Aber ich fühlte mich etwas besser, wenn ich mit ihm sprach.



Ich warf den Wattetupfer in den Mülleimer und stellte den Alkohol und die restlichen Tupfer an ihren Platz zurück. Ich trödelte. Und das konnte für Ax tödlich sein. Keine Ahnung, wie viel Zeit ihm noch blieb.



Ich zog die lange Schublade in der Mitte von Papas Schrank auf, nahm ein Skalpell heraus und trug es hinüber zu Ax. Mein Herz hämmerte so laut, dass ich es überall in meinem Körper spüren konnte. In meinen Ohren. Sogar in den Fingerspitzen.



Ich brachte das Skalpell über Ax Kopf in Position. Dann hielt ich inne. Wie konnte ich einfach einen Schnitt machen? Wo befand sich die Tria-Drüse?



Vielleicht konnte ich sie durch Ax Kopfhaut ertasten. Vielleicht war da ja eine Schwellung. Oder eine Stelle, die sich wärmer oder kälter anfühlte.



Mit meiner freien Hand untersuchte ich Ax Kopf. Ich begann bei seiner Stirn. Nichts. Dann strich ich über die Stelle zwischen seinen Stielaugen. Nichts. Nun fuhr ich prüfend über die Umgebung seiner Ohren. Auch nichts. Mit meinen Fingern strich ich über jeden Zentimeter seines Hinterkopfs, einmal, zweimal. Nichts. Nichts.

Es ist hoffnungslos! Unmöglich!, rief ich. Er wird sterben, während ich direkt daneben stehe! Du hast heute Nacht schon eine total hoffnungslose, unmögliche Aufgabe erledigt, erinnerte mich Erek.



Das stimmte. Aftran aus den Klauen von Visser Drei zu retten, hatte ich auch als ziemlich unmöglich eingeschätzt. Ziemlich hoffnungslos. Jetzt war Aftran in Sicherheit und wohlauf …



Moment. Sekunde mal. Mein Verstand schien auf die Bremse zu latschen und gleichzeitig Gas zu geben.



Aftran!



Bin gleich wieder da, sagte ich zu Erek. Ich flitzte aus dem Operationszimmer, rüber zu Ax Stallbox. Dort hob ich Aftran aus dem Wassertrog und rannte zurück.



An der Kante des OP-Tischs konnte ich gerade noch rechtzeitig auf schlitternden Turnschuhen abbremsen. Ich führte Aftran dicht an eines von Ax Ohren heran. Ihre yirkanischen Instinkte befahlen ihr, dort hineinzuschlüpfen.



Ja! Aftran glitt über meine Handfläche und in die Öffnung von Ax Gehörgang. Ich sah zu, wie ihr glitschiger, grauer Körper im Inneren verschwand. Vielleicht kann sie uns mitteilen, wo sich die TriaDrüse befindet, sagte ich zu Erek und umklammerte den Metalltisch mit beiden Händen. Du bist brillant, lobte Erek. Außer … 

Ja. Warten wir erst mal ab, ob es klappt, erwiderte ich. Ich starrte auf Ax hinunter. Wartete. Genau in diesem Moment müsste sich Aftran in Ax Gehirnwindungen zwängen, dachte ich. Sobald sie die Kontrolle übernommen hätte, würde sie sprechen können. Oder nicht?



Es musste einfach funktionieren. Nicht, befahl ich mir. Aftran wird es schaffen. Aber warum sagte sie nichts? Und wieso dauerte das bloß so lange? Hatte sie Probleme mit dem Andalitengehirn? Konnte sie wegen Ax Krankheit keinen Kontakt herstellen? ‹Cassie?›, sagte Aftran endlich in Gedankensprache. Ich bin hier. Wir sind Visser Drei entkommen. Du bist in meinem Freund Ax, erklärte ich und redete dabei so schnell ich konnte. Da ist eine Drüse in seinem Kopf, die jeden Moment platzen kann. Wenn das passiert, stirbt er. Ich muss sie entfernen, weiß aber nicht, wo sie ist. Kannst du sie ertasten? Kannst du mir sagen, wo ich den Schnitt ansetzen muss? ‹Die Tria-Drüse. Ja, ich habe seine Erinnerungen angezapft›, antwortete sie. ‹Es ist ein … ein ungewöhnliches Vorhaben. Ich habe nur wenige Nervenendigungen … kann nichts fühlen, was … warte mal!› Worauf?, fragte Erek. Worauf warten? ‹Hab sie! Aber Cassie, sie fühlt sich ganz warm an.›



Mit zitternden Fingern griff ich nach dem Skalpell. Sag mir einfach, wo ich schneiden soll!
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‹Die Tria-Drüse befindet sich im Hinterkopf›, erklärte Aftran. ‹Sie liegt auf gleicher Höhe mit der Unterkante seiner Ohren. Genau in der Mitte.›



Ich drehte Ax Kopf, sodass ich jene Stelle leicht erreichen konnte. Okay, ich mache jetzt den ersten Einschnitt, informierte ich sie. Bleib weg aus der Gefahrenzone. ‹Die Drüse ist ungefähr so groß wie ein menschlicher Daumen. Nun, Karens Daumen zumindest.› Danke. Ich hob das Skalpell an und brachte es seitlich an der Stelle, welche Aftran beschrieben hatte, in Position. Dann führte ich einen geraden Schnitt von etwa zehn Zentimeter Länge. Ich konnte spüren, wie die Metallklinge über Ax Schädelknochen schabte.



Aber das war gut. Denn so tief musste ich schneiden. Ich musste einen Hautlappen zurückklappen, damit ich am Knochen arbeiten konnte.



Eine Linie aus blauschwarzem Blut erschien. Mein Magen schlug einen Salto. Ich schluckte heftig und machte einen zweiten Schnitt senkrecht zum ersten, wiederum etwa zehn Zentimeter lang.



Hämostat!, zischte ich.



Sekundenbruchteile später war das Instrument in meiner Hand. Noch einen. Okay. Den Wundhaken. Nein, das andere Ding daneben!



Ich zog einen Hautlappen zurück. Pflaster, sagte ich. Wie viel brauchst du?, fragte Erek. Knapp zehn Zentimeter. Er reichte mir den Tapestreifen. Damit fixierte ich den Hautlappen, sodass ich an den Knochen herankam. ‹Seine Herzen beginnen schneller zu schlagen. Und die Drüse pulsiert noch immer. Außerdem ist sie leicht angeschwollen›, meldete Aftran. Kannst du nicht seine Herzfrequenzen regulieren?, fragte ich. Seinen Pulsschlag verlangsamen? ‹Ich werds versuchen›, sagte sie. Mullpads, Erek. Ich streckte die Hand aus und Erek legte mir hastig welche hinein. Damit tupfte ich einiges von dem Blut ab, das nun aus der Wunde sickerte.



Jetzt die Lochsäge. Sie liegt im Sterilisator. Hier. ‹Du musst dich beeilen, Cassie›, sagte Aftran. ‹Es sieht nicht gut aus hier drin.›



Aftran hörte sich nervös an. Was würde ihr zustoßen, wenn Ax Tria-Drüse tatsächlich platzte, während sie sich noch in seinem Kopf aufhielt?

Okay. Du wirst mir assistieren und etwas von dem Blut auftupfen müssen, während ich den Eingriff vornehme, sagte ich zu Erek. Mach ich.



Erek reichte mir jetzt die Lochsäge. Ich setzte den Zahnkranz an der Stelle auf, wo ich hoffte, dass sich darunter die Tria-Drüse befand. Dann drehte ich ein paarmal die Kurbel.



Ich zog die Säge ab und der kreisrunde Ausschnitt des Schädelknochens löste sich heraus. Jetzt konnte ich Ax Gehirn sehen.

Schweißperlen standen mir auf der Stirn und liefen mir über die Wangen und die Nase herab. Erek tupfte sie mit einem neuen Mullpad weg, ehe sie auf Ax Gehirn tropfen konnten.



Aftran brauchte mir nicht mehr bei der Suche nach der Tria-Drüse zu helfen. Sie war unübersehbar. Dunkelviolett. Pulsierend. Wundhaken, kommandierte ich. Skalpell.



Meine Finger zitterten, als er sie mir reichte. Die Drüse stand offensichtlich kurz vor dem Platzen. Ich hatte Angst, dass es passieren würde, sobald ich sie berührte. Sekunde noch. Mein linkes Auge! Schweiß!



Er tupfte mein Auge mit einem Wattebausch ab. Okay. Dann wollen wir mal, flüsterte ich. Zitternd, aber unendlich vorsichtig ließ ich die Klinge des Skalpells unter die Drüse gleiten.



Und zog den Schnitt durch.

Die Tria-Drüse war endlich draußen. Ich warf sie in eine Metallschale. Uff. Ich schlang die Arme um mich, denn ich zitterte am ganzen Leib. Kipp jetzt bloß nicht aus den Latschen, dachte ich.



So schnell ich konnte, setzte ich das runde Knochenstück wieder ein. Es würde von allein wieder richtig anwachsen. Dann löste ich den Pflasterstreifen und strich den Hautlappen darüber glatt.



Jetzt wird genäht. ‹Seine Herzfrequenzen verlangsamen sich. Auch sein Blutdruck sinkt ab›, berichtete Aftran. Das war mit das Coolste, was ich je gesehen habe, staunte Erek. Und ich habe schon eine Menge gesehen. ‹Cassie, er kommt zu sich›, meldete Aftran. ‹Und er fängt an zu schreien!›
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Was ist denn los?, rief ich. Hab ich ihm wehgetan? ‹Nein›, sagte Aftran und ihre Stimme klang plötzlich sehr energisch. ‹Er schreit, weil ein Yirk in seinem Kopf ist.›



Ax, hör mir zu. Der Yirk ist Aftran. Sie hat mir geholfen, dein Leben zu retten!, schrie ich.



‹Er ist völlig außer sich›, berichtete mir Aftran. ‹Er sagt, du hättest ihn sterben lassen sollen. Eher hätte er sich mit seiner eigenen Schwanzklinge getötet, als sich von einem Yirk infizieren zu lassen.› Er versteht nicht, antwortete ich. ‹Doch, das tut er›, widersprach Aftran. ‹Ich komme jetzt raus.›



Einen Moment später kam sie aus Ax Ohr gekrochen. Ax bockte auf dem Tisch. Seine Stielaugen drehten sich hastig hin und her. ‹Wo ist sie?›, rief er. ‹Lass nicht zu, dass sie mich berührt!›



Ich nahm seinen Kopf zwischen meine Hände. Hör auf damit!, schnauzte ich ihn an. Du musst still liegen bleiben, bis ich deine Kopfhaut fertig vernäht habe!

Gehorsam legte sich Ax wieder auf den Tisch, aber mir entging nicht, dass sein Körper von Zitteranfällen geschüttelt wurde. Meine Wut klang ab. So krank war Ax gewesen. Dann war er wieder zu sich gekommen und hatte einen Yirk in seinem Kopf bemerken müssen. Eines jener Monster, die seinen Bruder ermordet hatten.

Kein Wunder, dass er ausgeflippt war. Wahrscheinlich dachte er, man hätte ihn gefangen genommen und infiziert. Du bist gesund, sprach ich beruhigend auf Ax ein. Du bist im Operationszimmer meines Papas. Ich habe Aftran in deinen Kopf gesetzt. Sie hat sich drinnen umgeschaut und mir gesagt, wo die Tria-Drüse liegt. Sie half mir bei deiner Operation. Ich habe die Drüse entfernt. Du bist über den Berg.



Ich hob Aftran auf, füllte das Waschbecken mit Wasser und setzte sie hinein. Bin gleich zurück, versprach ich ihr. Obwohl sie wieder taub war. Blind, stumm. Hilflos.



Ich drehte mich erneut zu Ax hin. Er rieb sich ständig sein Ohr. Ich wusste, er fühlte sich verletzt. Angewidert von dem, was ich ihm angetan hatte.



Visser Drei plante Aftran heute Abend zu vernehmen, sagte ich mit sanfter Stimme, während ich weiter an seiner Kopfwunde nähte. Er hatte herausgefunden, dass sie der Friedensbewegung angehört. ‹Dreckiger Yirk›, spuckte Ax.



Ich machte den letzten Stich. Dieser dreckige Yirk hat mitgeholfen, dein Leben zu retten. Und sie hätte um ein Haar ihr eigenes Leben geopfert für den Frieden zwischen Menschen und Yirks. Und nun wird sie wegen Kandronastrahlenmangels einen langsamen Tod sterben, falls mir nicht doch noch was einfällt, wie ich sie retten könnte.



Ax erwiderte nichts. Vielleicht würde er anders darüber denken, nachdem er sich etwas ausgeruht hatte. Erek, würdest du Ax in die Box zurückbringen?, bat ich. Er wird ein paar Tage brauchen, um sich zu erholen. Kannst du das Hologramm überhaupt so lange aufrecht erhalten?



Vorsichtig hob Erek Ax vom Tisch. Du sprichst mit jemandem, der schon am Bau der Pyramiden beteiligt war. Ein paar Tage sind da gar nichts!



Ich lächelte ihn an. Danke. Ich hätte das alles nie geschafft ohne dich. Doch, das hättest du. Aber es freut mich natürlich, antwortete Erek, während er Ax zur Tür hinaustrug.



Ich setzte mich auf den kleinen Hocker, den mein Papa neben dem Tisch stehen hat, und umschlang meine Knie. Die ganze Angst, die ich verdrängt hatte, traf mich plötzlich wie ein Keulenschlag. Ich hatte das Gefühl, als würde mein Körper wie ein leerer Luftballon in sich zusammensacken.



Ist nur eine verzögerte Reaktion, tröstete ich mich. Du bist in Sicherheit. Ax auch. Und Aftran dazu.



Nein, das stimmte nicht ganz. Zwar hatte ich Aftran vor Visser Drei gerettet. Doch schon in drei Tagen würde sie tot sein.

Ich stand auf, lehnte mich gegen das Waschbecken und betrachtete sie. Sie hatte getan, wozu nur wenige die Kraft besitzen: Sie hatte die Prinzipien, mit denen sie aufgewachsen war, in Frage gestellt. Und sich entschieden, gegen ihre Gesellschaft vorzugehen. Sich von allem abzukehren, woran sie einmal geglaubt hatte, um zum Feind derer zu werden, die ihr am nächsten standen.



Aftran hatte viele Opfer gebracht. Sie hatte den Reichtum und die Wunder unserer Welt kennen gelernt. Und nachdem sie den Entschluss gefasst hatte, dass sie kein Recht besaß, ein anderes Wesen fremdzusteuern, war sie stark genug gewesen, das Leben eines kleinen Mädchens zu retten.



Sie kehrte zum Yirkpool zurück. Nach dem Aufenthalt in Karens Körper muss ihr das wie ein grauenhaftes Gefängnis erschienen sein. Doch sie gestattete es sich nicht, in Verzweiflung zu versinken. Sie beschloss zu kämpfen. Sie kämpfte, um uns alle zu befreien.



Ich griff ins Wasser und ließ Aftran in meine Hände gleiten. Dann drückte ich sie an mein Ohr. Es war die einzige Möglichkeit, wie ich mit ihr sprechen konnte. Und ich musste ihr unbedingt für alles danken, was sie getan hatte.



Gleich darauf fühlte ich, wie ihr kalter, glitschiger Körper meine Haut berührte. Es kitzelte in meinem Ohr, als sie sich durch den Gehörgang hineinzwängte. ‹Ich wusste, dass du mich holen würdest, Cassie›, sagte sie, nachdem sie ihre Verbindungen zu meinem Gehirn hergestellt hatte.

Es gab so vieles, was ich ihr sagen wollte, dass ich kaum wusste, wo ich anfangen sollte. ‹Danke, dass du mir geholfen hast, Ax Leben zu retten›, antwortete ich.



Sie lachte. ‹Wenn du mir bei unserer ersten Begegnung gesagt hättest, dass ich jemals etwas tun würde, um einem Andaliten zu helfen … › ‹Oder dass du eine yirkanische Freiheitskämpferin würdest›, ergänzte ich. ‹Auch das›, pflichtete Aftran mir bei. Dann klang ihre Stimme plötzlich sehr düster. ‹Cassie, es gibt da etwas, worum ich dich bitten muss.› ‹Jederzeit›, erwiderte ich. ‹Du musst mich töten›, sagte sie ohne Umschweife. ‹Was?›, rief ich. ‹Nein!› ‹Cassie, wir wissen beide, dass ich in drei Tagen tot sein werde, ganz gleich, was du unternimmst. Du hast den Hungertod durch Kandronastrahlenmangel miterlebt. Ich bitte dich, erspare mir das›, erwiderte Aftran. ‹Beende mein Leben jetzt. Du kannst es schnell und schmerzlos machen.›



Tränen stiegen mir in die Augen und ich fühlte einen Kloß im Hals. Waren es meine Tränen? Oder Aftrans?



Vielleicht beides. Von uns beiden. Das brachte mich auf eine Idee. ‹Du könntest in mir bleiben!›, rief ich. ‹Nein. Du müsstest alle drei Tage den Yirkpool aufsuchen. Das ist zu gefährlich. Wenn du irgendwie enttarnt würdest, könnte Visser Drei alles über deine Freunde und die Friedensbewegung erfahren. Dann wäre alles verloren›, antwortete Aftran.



Sie musste den Anfall von Verzweiflung und Kummer gespürt haben, der mich nun überrollte. ‹Es ist nicht so schlimm, für das zu sterben, woran man glaubt. Es gibt viel schlimmere Todesarten›, sagte sie sanft. ‹Viel schlimmere.›


KAPITEL 28



Wegen meiner Mama durfte ich bis gestern keine feste Nahrung zu mir nehmen!, beschwerte sich Rachel. Und es ist jetzt vier Tage her, seit ich krank wurde.



Den ganzen Weg zurück zum Strand hatten Jake, Rachel, Marco, Tobias und Ax sich gegenseitig mit Geschichten zu übertrumpfen versucht, wer sich elender gefühlt hatte, solange sie krank waren.



‹Das ist das Schlimmste, was euch während eurer Krankheit passiert ist?›, fragte Tobias, der über unseren Köpfen seine Kreise drehte. ‹Ich bin nicht mal sicher, ob Cassies Vater ein richtiger Tierarzt ist. Er hat probiert, mir eine Tablette in den … › Tja, mein Dad hat mir Kinder-Aspirin aus der Apotheke mitgebracht. Kinder-Aspirin!, schimpfte Marco. Wie für ein Baby …  Ein Yirk war in meinem Kopf, sagte Ax, noch immer erstaunt. Er war natürlich in seinem Menschenmorph. In meinem Kopf, Kopf-opff.



Ich nahm fast keine Notiz von der Jammerolympiade meiner Freunde, sondern genoss den warmen Sand zwischen meinen Zehen. Und die salzige Seeluft. Und das leise Rauschen des Meeres.



Es gibt nichts, wonach man das Leben und die Freiheit so sehr schätzen lernt wie ein Trip zum Yirkpool. Sollen wir Aftran hier treffen?, fragte Jake. Hm-m. Als ich mich heute früh in einen Delfin morphte und sie besuchte, meinte sie, es wäre an der Zeit, weiterzuziehen. Aber sie wollte sich noch verabschieden, antwortete ich. Seht einfach nach draußen. Ich deutete auf das blaugrüne Wasser hinaus. Ich sehe aber nix, sagte Marco. ‹Ich schon›, entgegnete Tobias. ‹Dreht euch ein Stückchen nach links.›



Das taten wir. Ich spähte angestrengt aufs Meer hinaus und da entdeckte ich einen schaumigen Fleck. Das Wasser brach sich über einer mächtigen Rückenflosse.



Dann stieg ein Buckelwal in die Höhe. Für einen Augenblick schwebte sein Körper in der Luft. Gischttröpfchen stoben wie ein Kometenschweif von ihr.



Es sollte ein Bild von dieser Szene ins Lexikon aufgenommen werden  unter dem Stichwort Schönheit. Und Freude. Wir haben die richtige Entscheidung getroffen, sagte Jake. Besser als beim letzten Mal, als wir das blaue Kästchen eingesetzt haben. Dürfte schwer gewesen sein, das noch zu toppen, stichelte Marco. Egal. Jetzt wird Visser Drei Aftran niemals finden.

An Aftrans zweitem Tag in Freiheit waren wir alle wieder so weit gesund, dass wir uns kurz treffen konnten. Und wir waren uns alle einig, dass wir Aftran nicht sterben lassen durften. Jake war es schließlich, der die rettende Idee hatte.



Er schlug vor, dass wir ihr die Fähigkeit zum Morphen gaben unter der Bedingung, dass sie sich einen Morph wählte und für immer darin blieb. So war es einfach sicherer. Für jeden. Wie gesagt, die Entscheidung fiel einstimmig.



Wieder stieg Aftran in einer Wasserfontäne empor. Wow! Guter Sprung!, rief Marco. Was für ein schönes Gefühl. Wir waren alle wieder vereint. Lebendig. Gesund. Und Aftran war frei. Kaum zu glauben!‹Aftran macht sich jetzt auf den Weg, Kurs aufs offene Meer hinaus›, meldete Tobias. Sie muss sich wie im Paradies fühlen, sagte ich. Könnt ihr euch vorstellen, wie es ist, nach dem Yirkpool im Meer zu leben? Und dann noch in diesem Körper  schnell, kraftvoll und fähig zum Sehen, Hören, Fühlen und Kommunizieren. Ich wette, ihr wird der Kampf schon fehlen, meinte Rachel.



Sie hat ihren Teil geleistet, sagte Jake.



Ich dachte zurück an den Moment, als ich Aftran das erste Mal in meinen Kopf gelassen hatte. Eine Entscheidung, so viele Konsequenzen.

Ich erhaschte einen Blick von Jake. Was ist?, fragte ich. Er zuckte die Achseln. Hab mich bloß gefragt, was du wohl gerade gedacht hast. Nichts Besonderes, sagte ich. Nur …  Nur was? Nur, dass wir hin und wieder auch siegreich sind.



Er nickte. Ja, manchmal gewinnen wir tatsächlich, bekräftigte er. Und diesmal? Diesmal hast du gewonnen, Cassie.
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